
Nun schafft sie sich also 
langsam, aber sicher 
selbst ab, Deutschlands 

größte Kanzlerin aller Zeiten. 
Angela Merkel hat fertig, will 
nicht mehr, hat die Faxen di-
cke. Ein Pofalla würde sagen, 
sie kann die Fressen nicht 
mehr sehen. Und Recht hat 
sie, die Frau, die wie keine 
andere das Prädikat „Mutti 
der Nation“ verdient. Statt ihr 
zu danken, wird sie nur noch 
angefeindet – auch aus dem 
eigenen politischen Lager. 
Nein, Merkel will sich eine 
politische und menschliche 
Demontage, wie sie Helmut 
Kohl zwischen 1998 und 2000 
erleiden musste, nicht antun. 
Sie tritt den geordneten Rück-
zug aus der Machtpolitik an – 
und das ist auch gut so.

Doch dieser Rückzug hat es 
in sich, denn er folgt einem 
geradezu generalstabsmäßig 
geplanten Plan. Anders als 
Kohl, dessen politisches Erbe 
von seinen ärgsten Widersa-
chern binnen Kurzem auf den 
Müllhaufen der Geschichte 
geworfen wurde, will Merkel 
ihren Nachlass frühzeitig vor 
den Aasgeiern aus dem eige-
nen Lager sichern. Und das 
ist ihr auf dem 31. CDU-Par-
teitag im Dezember gelungen, 
als die Delegierten Merkels 
Lieblingsziehtochter Anne-
gret Kramp-Karrenbauer zur 
Bundesvorsitzenden der CDU 
kürten. Mit diesem Votum 
hat die CDU ganz im Sinne 
Merkels geltungssüchtigen 
Hasardeuren wie Merz und 
Spahn eine Absage erteilt. 

Keine Experimente also! Mit 
Kramp-Karrenbauer alias 
AKK bleibt alles so hübsch 
christlich-asozial, wie es ist.

Und so wird die neue 
CDU-Vorsitzende ihrer Zieh-
mutti auch nicht widerspre-
chen, wenn es um die Frage 

der Aufrechterhaltung des 
Hanfverbots geht. Innerpar-
teilich wird die Wurzel-Saar-
länderin sicher keine Initia-
tive zeigen, eine Diskussion 
über die Freigabe von Canna-
bis zu Genusszwecken anzu-
schieben. Eher das Gegenteil 
dürfte der Fall sein. Angela 

Merkel ist schon reichlich 
unmodern und geistig un-
beweglich, aber Annegret 
Kramp-Karrenbauer ist her-
kunftsbedingt noch um eini-
ges konservativer und rück-
ständiger – obwohl sie mit 57 
Jahren noch zur jungen Garde 
der CDU gehört.

Sie ist das Musterbeispiel 
einer pflichtbewussten west-
deutschen Frau: gebildet, be-
rufstätig, politisch engagiert, 
zielstrebig, römisch-katho-
lisch und ihrem Ehemann seit 
über drei Jahrzehnten treu 
ergeben. Wer so tugendreich 
und akkurat ist, der kann 
sich natürlich nicht mit an-
deren Modellen eines selbst-
bestimmten Lebens anfreun-
den. So ist beispielweise eine 
Gleichstellung eingetragener 
Lebenspartnerschaften mit 
der Ehe für Kramp-Karren-
bauer undenkbar. So flott und 
eloquent die zierliche Dame 
auch daherkommt, ihr Welt-
bild bleibt das einer biederen 
Hausfrau und Mutter, die 
allen Schweinkram wie die 
Ehe für alle strikt ablehnt. In-
wieweit auch der Genuss von 
Haschisch und Marihuana 
ein No Go für AKK ist, hat 
die Merkel-Kronprinzessin 
bislang verschwiegen. Aber 
es dürfte davon auszugehen 
sein, dass sie, wenn sie eine 
dezidierte Meinung zum The-
ma Cannabis-Freigabe hat, 
ganz auf Linie des konserva-
tiv-bürgerlichen Mainstreams 
bleibt.

Mit Kramp-Karrenbauer wird 
es in der CDU keinen Sinnes-
wandel in der Drogenpolitik 
geben. Das ist aus Sicht der 
Hanf-Community ärgerlich, 
denn ohne CDU wird in Zu-
kunft nichts gehen im Deut-
schen Bundestag. Das Schick-
sal der programmatisch und 
personell schlecht aufgestell-
ten SPD wird die Christde-

mokraten nicht ereilen. Die 
neue CDU-Chefin verspricht, 
die Partei wieder zu alter 
Stärke zurückzuführen. Und 
das könnte ihr auch gelingen 
– vor allem in den alten Bun-
desländern, wo der CDU-Filz 
über Generationen die Kom-
munalpolitik diktiert und 
der Pfarrer in der Sonntags-
predigt seinen Schäflein den 
Befehl von ganz oben erteilt, 
bloß keine falschen Parteien 
wie etwa die aus dem Osten 
zu wählen.

Die große Bewährungsprobe 
für AKK ist die Europawahl 
am 26. Mai. Knapp fünf Mo-
nate hat sie Zeit, das neue 
(alte) Gesicht der CDU zu 
präsentieren und sich mit ih-
rer spitzbübischen Art in die 
Herzen der Wähler zu schlei-
chen. Kommt die CDU bei der 
Europawahl in der Wähler-
gunst mit einem blauen Auge 
davon, ist der Weg frei für 
die Merkelnachfolge – und 
das per Staffelübergabe, be-
vor Merkel gänzlich die Puste 
ausgeht und die AKK-Gegner 
in der Partei Morgenluft wit-
tern.

Beitrag von
Sadhu van Hemp

Das vergangene Jahr war 
ein bewegtes. Derartig 
viele positive Verände-

rungen in der Hanfdebatte 
hatte es wohl kaum jemals 
zuvor gegeben. Kalifornien 
stieg im Januar in den legalen 
Handel mit Cannabis, Kanada 
legalisierte Marihuana im Ok-
tober, Verfassungsgerichte in 
Mexiko und Südafrika zeig-
ten anschließend die Verfas-
sungswidrigkeit des Hanfver-
botes auf und sogar nah der 
deutschen Grenzen kam man 
bezüglich der Freigabe von 
Ganja zu Genusszwecken den 
benötigten Umständen näher. 
Luxemburg wird die Herstel-
lung, den Kauf, den Besitz 
und den Konsum von Can-
nabis für den persönlichen 
Gebrauch straffrei stellen und 
künftig nicht länger friedli-
che Kiffer verfolgen. Selbst in 
Neuseeland und Thailand hat 
man noch vor der Beendigung 
von 2018 verstanden, dass 

der nachwachsende Rohstoff 
Hanf zumindest für medizini-
sche Zwecke unbedingt zum 
Wohl von chronisch kranken 
Patienten eingesetzt werden 
muss, sodass auch dort greif-
bare Verbesserungen vor dem 
Jahreswechsel von der Politik 
geplant und umgesetzt wor-
den sind. In den USA ließ 
Präsident Donald Trump 
am 20. Dezember hingegen 
gleich noch landesweit Hanf 
als Rohstoff legalisieren, als 
er den Farm Bill im Sinne sei-
ner fleißigen amerikanischen 
Farmer unterzeichnete, was 
man als einen letzten, beson-
ders großen Paukenschlag 
aus dem Jahr 2018 bezeichnen 
kann.
Der einst so verpönte Hanf 
hat sich innerhalb von zwölf 
Monaten global recht weit 
ausbreiten können und konn-
te zeitgleich Gegnern der 
Legalisierung beweisen, wie 
verkehrt ihre steinalten Argu-

mente bei einer realistischen 
Betrachtung der aktuell statt-
findenden Gegebenheiten 
sind. Nicht nur aus diesem 
Grund, sondern besonders 
auch wegen der finanziellen 
Interessen alteingesessener 
Konzerne - welche neuer-
dings schamlos ins Cannabu-
siness einsteigen - wird sich 
die Betrachtungsweise über 
legal verfügbares Marihua-
na in den kommenden zwölf 
Monaten erneut rasant ver-
bessern und weitere Verände-
rungen schon in Bälde mög-
lich machen. Wie groß das 
Interesse an der grünen Hanf-
pflanze geworden ist, zeigen 
alleine die vielen anstehen-
den Veranstaltungen für Kon-
sumenten und Befürworter 
des Rausch- und Heilmittels, 
deren Netzwerk sich mittler-
weile auch über den gesamten 
Planeten spannt. Auf nahezu 
jedem Ort der Erde werden 
Hanfmessen und Cannabise-
vents veranstaltet, die immer 
eine große Anzahl interessier-

ter Besucher anlocken und 
diese mit neuem Wissen über 
Hanf zu Botschaftern der Le-
galisierung machen. Werden 
im privaten Umfeld dann die 
Erkenntnisse über die fehl-
geleitete Prohibition ausge-
sprochen und die Vorteile der 
Hanffreigabe näher erklärt; 
legt man fundierte Beweise 
über den Nutzen von Canna-
bis sich bislang verschließen-
den Personen vor die Augen, 
so bröckelt die jahrzehntelang 
aufrechterhaltene Fassade des 
Hanfverbotes, bis sie endlich 
auch hierzulande vollstän-
dig zu Staub zerfällt. 2019 
wird daher ein weiteres gro-
ßes Loch in dieser Mauer des 
Denkens hinterlassen, sodass 
bis zur vollständigen Abkehr 
von der bisherigen Herange-
hensweise nicht mehr wirk-
lich viel Zeit vergehen kann. 
Die Vernunft wächst!

Ein frohes neues Jahr 
Eure Redaktion
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In der letzten Ausgabe hatte 
ich über die optimale ora-
le Einnahme von CBD be-

richtet. Ausgangspunkt war 
eine aktuelle Studie, nach 
der die Bioverfügbarkeit von 
CBD über den Magen erheb-
lich erhöht werden kann, 
wenn gleichzeitig eine große 
Menge fettreicher Nahrungs-
mittel eingenommen wird. 
Vermutlich wird durch die 
gleichzeitige Einnahme von 
Fett ein großer Teil des oral 
eingenommenen Cannabidiol 
durch das Lymphsystem des 
Darmes resorbiert, sodass der 
Abbau in der Leber reduziert 
wird. Ein englisches Früh-
stück mit Eiern, Bratkartof-
feln und Speck und 900 Kilo-
kalorien ist allerdings nicht 
jedermanns Sache. Es können 
auch andere Fette, wie bei-
spielsweise gesunde Pflan-
zenöle, verwendet werden.

Eine Alternative ist die In-
halation von CBD. Die sys-
temische Bioverfügbarkeit 
von inhaliertem CBD betrug 
nach einer Studie aus dem 
Jahr 1984 in einer Gruppe 
von Cannabiskonsumenten 
im Durchschnitt 31 Prozent 
mit einer Spanne von 11-45 
Prozent. Bei einer optimalen 

Inhalation von CBD gelangt 
also fast die Hälfte des CBD 
in den Blutkreislauf. Der Kon-
zentrationsverlauf im Blut 
sieht ähnlich aus wie nach 
der Inhalation von THC, mit 
maximalen Konzentrationen 
im Blutplasma in einer Grö-
ßenordnung von 100 Nano-
gramm pro Milliliter inner-
halb weniger Minuten nach 
Beginn der Inhalation und 
einer schnellen Abnahme. 
Nach einer Stunde lag die 
Konzentration im Blutplasma 
nur noch bei 10 ng/ml.

Der Konzentrationsverlauf 
von CBD im Blutplasma nach 
der oralen Aufnahme von 
40 mg entsprach nach einer 
Studie aus dem Jahr 1981 un-
gefähr dem Verlauf nach der 
oralen Einnahme von 20 mg 
THC. CBD hat also nach der 
oralen Einnahme über den 
Magen einen noch schlechte-
re Bioverfügbarkeit wie THC. 
Und diese ist mit durch-
schnittlich 5-10 Prozent be-
reits ziemlich schlecht – es sei 
denn CBD wird mit viel Fett 
eingenommen. Nach einer an-
deren Quelle liegt die syste-
mische Bioverfügbarkeit von 
CBD nach oraler Einnahme 
allerdings bei 10-15 Prozent. 

Es gibt hier also noch Klä-
rungsbedarf.

Kürzlich traf ich einen Mann, 
der mir davon berichtete, dass 
er durch die orale Einnahme 
von CBD keine relevanten 
Effekt auf seinen schweren 
Tinnitus (Ohrgeräusche) ver-
spürte, jedoch sofort nach 
der Inhalation eines CBD-Li-
quids. Solche Liquids wer-
den üblicherweise aus reinen 
CBD-Kristallen hergestellt, 
die dann verflüssigt und mit 
Aromen versehen werden. Er 
zeigte mir seine E-Zigarette, 
von der er alle 5-10 Minu-
ten einen Zug nehme, um so 
weitgehend beschwerdefrei 
zu sein. Bei ihm war die Inha-
lation offenbar deutlich wirk-
samer.

Eine alternative Möglich-
keit zur Inhalation, die et-
was preiswerter als Verwen-
dung von CBD-Liquids ist, 
weil man dieser Methode die 
CBD-Kristalle unmittelbar 
verwenden kann, besteht in 
der Inhalation mittels Vapori-
zer (Verdampfer). Diese Ver-
dampfer werden vor allem 
für die Inhalation von Canna-
bisblüten verwendet. Das ist 
ein Tipp meines Kollegen Dr. 

Kurt Blaas aus Wien. Dazu 
wiegt man die gewünschte 
CBD-Menge ab, beispielswei-
se 10 mg mittels Briefwaage 
oder Feinwaage, und löst die-
se kleine Menge in sehr wenig 
Alkohol. Wenn man etwas 
herumprobiert hat, kann man 
eine größere Menge einer 
CBD-Alkohol-Lösung herstel-
len und in einer Tropfflasche, 
die man in einer Apotheke 
bekommen kann, im Kühl-
schrank aufbewahren.

Die Kammer des Verdampfers 
lässt sich mit etwas zerklei-
nertem Hanftee oder anderen 
aromatischen Kräutern bzw. 
Tees füllen. Darauf tröpfelt 
man dann die hochkonzent-
rierte alkoholische CBD-Lö-
sung. Jetzt kann der Alkohol 
verdampft werden, indem die 
Temperatur des Vaporizers 
auf 80-90 Grad Celsius ein-
gestellt wird. Nun riecht die 
Luft kurzzeitig nach Alkohol. 
Sobald der Alkoholgeruch 
verschwunden ist, befindet 
sich nur noch reines CBD auf 
dem Pflanzenmaterial.

Das Cannabidiol kann nun 
inhaliert werden, indem die 
Temperatur des Verdampfers 
auf etwa 200 Grad eingestellt 

wird. Der Siedepunkt, also 
die Temperatur, bei der CBD 
verdampft, wird nach ver-
schiedenen Quellen unter-
schiedlich angegeben und 
liegt zwischen 160 und 180 
Grad Celsius, also über dem 
Siedepunkt von THC (157 
Grad).

Hat man CBD-reiche Canna-
bissorten zur Verfügung, so 
kann man diese natürlich di-
rekt im Vaporizer verdamp-
fen. Im deutschsprachigen 
Raum sind in der Schweiz 
sehr CBD-reiche Sorten ver-
fügbar, es gibt aber auch eini-
ge wenige in deutschen Apo-
theken. In diesem Bereich ist 
in der Zukunft international 
mit weiteren Entwicklungen 
zu rechnen.

Beitrag von 
Dr. med. Franjo 
Grotenhermen

Die optimale 
Inhalation 
von CBD
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Seit dem 10. März 2017 ist in 
Deutschland das Gesetz zu 
Cannabis als Medizin in Kraft. 
Seit diesem Zeitpunkt häufen 
sich die Meldungen über zu 
hohe Apothekenpreise sowie 
über eine geringe Verfügbar-
keit der natürlichen Medizin. 
Anstatt das Versorgungspro-
blem sowie den hohen Kos-
tenfaktor daher durch einen 
raschen Anbau von Canna-
bis in der Bundesrepublik 
schnellstens zu verringern, 
stolpert die für die Erteilung 
von Produktionsgenehmigun-

gen verantwortliche Canna-
bisagentur jedoch leider von 
einem rechtlichen Problem 
ins nächste. Nachdem erst im 
März 2018 gerichtlich gegen 
die Verteilung von Anbauli-
zenzen vorgegangen werden 
musste, was die Frist für eine 
Teilnahme an der exklusiven 
Loslotterie auf den 20. Novem-
ber (später den 11. Dezember) 
verlängerte, schiebt nun we-
gen ähnlicher Umstände die 
finalen Entscheidungen des 
BfArM erneut um einige Zeit 
nach hinten. Die Cannabis-

agentur verteilt die Zuschläge 
zur Medizinalhanfproduktion 
erst im zweiten Quartal von 
2019. Auch wenn die stellver-
tretende Pressesprecherin des 
BfArM in einer E-Mail an die 
wallstreet:online-Redaktion 
davon spricht, dass man trotz 
eines laufenden Beschwerde-
verfahrens beim Oberlandes-
gericht Düsseldorf – welches 
die Erteilung von Zuschlägen 
für den legalen Anbau von 
medizinischem Marihuana 
derzeit verhindere – noch mit 
der Vergabe der Zuschlagser-

teilungen in der ersten Hälf-
te von 2019 rechnet, so muss 
sie dabei gestehen, dass auf 
diesen Schritt bis zum Ende 
der laufenden Verhandlun-
gen am 10. April gewartet 
werden muss. Somit dürfte 
sich der Anbau von medizi-
nisch einsetzbarem Canna-
bis in Deutschland weiterhin 
verzögern, auch wenn man 
aufseiten des BfArM bei er-
folgreichem Ablauf des Verga-
beverfahrens immer noch auf 
erste Ernten im Jahr 2020 hofft. 
Ähnliche trockene Informatio-

nen enthält ein aktuelles Ant-
wortschreiben des genannten 
Bundesinstitutes an eine an-
fragende FDP-Fraktion. Hier 
heißt es vom Gesundheitsmi-
nisterium eindeutig, dass die 
Zuschläge für mögliche Me-
dizinalhanfproduzenten erst 
im zweiten Quartal von 2019 
erteilt würden, die Bundesre-
gierung aber dennoch davon 
ausgehe, eine erste heimische 
Ernte des begehrten Heilmit-
tels im Jahr 2020 einfahren zu 
können. Global agierenden 
Exporteuren von Cannabis-
medizin stehen somit circa 24 
weitere erfolgreiche Monate 
in Deutschland bevor..

auf hanfjournal.de
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Cannabisagentur verteilt die Zuschläge 
zur Medizinalhanfproduktion erst 
im zweiten Quartal von 2019
Erlaubniserteilung erst nach dem Ende eines 
Beschwerdeverfahrens am 10. April möglich.
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Teil 1: die Höllenkönigin 
aller Süchte, die Geld-
gier.

Verlogen, dumm und unver-
schämt – anders kann man 
den gesellschaftlichen Dialog 
über Drogen und Sucht nicht 
bezeichnen. Besoffene Poli-
tiker knallen ihre Bierkrüge 
aneinander und stoßen auf 
den »Kampf gegen Drogen« 
an. Als ich einmal bei einer 
Talkshow von Anne Will mit 
dem damaligen Minister für 
»Entwicklungszusammenar-
beit« Dirk Niebel diskutierte, 
kippte er sich beim Warm-up 
vor der Sendung schon mal 
gleich drei Gläser Rotwein in 
den Kopf. Rotgesichtig plap-
perte er dann in der Sendung 
seine Floskeln runter, wie toll 
seine Politik sei und wie gut 
überhaupt alles sei, was die 
Regierung, der er angehöre, 
mache. Das sind die Politiker, 
die die Legalisierung in Hanf 
verhindern. Süchtige, die kei-
nes klaren Gedanken mehr 
mächtig sind und nur noch 
beauftragte Textbausteine ab-
sondern, die der Fortsetzung 
einer schwerkranken Gesell-
schaftsstruktur dienen - einer 
suchtkranken.
Denn die Sucht Nummer 
eins, die Sucht, die dabei ist 
die ganze Welt zu überfluten, 
im direkten biblischen wie im 
übertragenen Sinne, ist die 
Sucht nach Geld.
Eine Sucht, der keineswegs 
alle Menschen verfallen sind 
– übrigens am wenigsten die 
Kiffer (sie sind zufrieden, 
wenn ihre Grundbedürfnisse 
gestillt sind und deswegen 
sind sie so untauglich für 
diese Gesellschaft), sondern 
vor allem diejenigen, die die 

gesellschaftlichen, wirtschaft-
lichen und politischen Fäden 
in der Hand halten.
Was ganz konkret im tägli-
chen Leben die Folgeschäden 
dieser Sucht bewirken, wie 
sie bis in die letzten zwischen-
menschlichen Beziehungen 
das Zusammenleben der 
Menschen zerstört, möchte 
ich heute einmal an einem 
alltäglichen Beispiel genauer 
illustrieren, das jeder von uns 

kennt:
»Liebes GLS Service-Team, 
Bereich E-Mailbearbeitung –
Vielen Dank für Ihre Antwort. 
Sie ist ein eindrückliches Bei-
spiel für den Zustand unserer 
Gesellschaft, genauer gesagt, 
ihre dramatische Entmensch-
lichung oder politisch aus-
gedrückt: der ganze Vorgang 
zeigt, was die Diktatur des 
Profits, unter der wir zu le-
ben gezwungen sind, aus den 
Menschen macht. 
Deshalb werde ich Ihre Mit-
teilung im Folgenden genauer 
untersuchen und als offenen 
Brief veröffentlichen.

Sehr geehrter Herr Wackernagel,

vielen Dank für Ihre Rückmel-
dung.

Es ist unserem zuständigen GLS 
Depot leider nicht möglich, Ihr 
Paket aus dem GLS PaketShop 
abzuholen und es Ihnen erneut 
zuzustellen. 

Aha! Sehr interessant! Zu er-
klären, warum das so ist, ist 
Ihnen »leider« auch »nicht 

möglich«, aber es ist auch 
nicht nötig, denn das kann 
sich jeder an einem Finger 
ausrechnen: weil die Aktien-
haie, die geifernd und gierig 
vor ihren Bildschirmen sitzen 
und mit triefendem Sabber 
die Börsenkurse verfolgen 
– einen produktiven Hand-
strich haben diese Schmarot-
zer ja noch nie getan, das Wort 
»Arbeit« ist ihnen ein unver-
ständliches Fremdwort - weil 

dieses arbeitsscheue Gesindel 
seine Profitrate erhöhen will: 
Das ist der alleinige Grund, 
sonst gibt es keinen.
Aber es kommt ja noch viel 
besser:

Wenn Sie dennoch eine erneute 
Zustellung wünschen, möchten 
wir Sie bitten, sich direkt an Ih-
ren Vertragspartner (Absender) 
zu wenden. 

Jetzt soll ich auch noch Ihre 
Arbeit machen! Vielen Dank – 
geht‘s noch? 
Da Sie das Paket, wie ich Ih-
nen x-mal bereits mitgeteilt 
hatte, auf meiner Veranda ab-
legen oder bei einem Nach-

barn abgeben hätten können, 
ist es nun wahrlich nicht mei-
ne Aufgabe, Ihre schlampige 
Arbeit wieder gut zu machen.
Mit »Sie/Ihnen« meine ich na-
türlich nicht die bemitleidens-
werten Kollegen, die unter 
einem wahnsinnigen Druck 
bis kurz vor dem Burnout 

für einen lächerlichen Schin-
derlohn permanent rennend, 
gehetzt sich halb zu Tode 
arbeiten, sondern die grauen 
Masken in den Vorstands-
etagen, die diesen Druck aus-
üben, um sich bei den oben 
genannten Herrschaften an-
zuschmieren und Boni raus-
zuholen, die den Kollegen, 
die wirklich arbeiten, vom 
Lohn  abgezogen werden.
Dass das Paket nicht auf der 

Veranda abgelegt wurde, er-
klärte mir ein Kollege von 
DHL – und es ist ja überall 
das gleiche, auch bei Hermes 
und was es sonst noch so gibt 
- der auf meine Frage, warum 
mir denn einerseits die Mög-
lichkeit gegeben werde, einen 
Wunschablageort zu nennen, 
dieser andererseits aber nicht 
benützt werde, auf seine tro-
ckene bayrische Art lapidar 
antwortete: 
»Na, des geht ned, die kehna 
des ned lesn «
Auf deutsch: es werden der 
deutschen Sprache nur be-
schränkt kundige Kollegen 
aus anderen Ländern ein-
gestellt, weil sie noch weni-

ger Lohn bekommen als ihre 
deutschen Kollegen, damit 
die ehrenwerten Herren auf 
ihren Aktienpaketen, auch 
Aktienpenner genannt, noch 
weicher sitzen. 
Und gleichzeitig auf die 
»Ausländerflut« schimpfen 
und AfD wählen. 

Aber der Höhepunkt kommt 
erst:
Dieser hat die Möglichkeit eine 
erneute kostenpflichtige Zustel-
lung für Sie verfügen zu lassen.

Jetzt soll ich auch noch be-
zahlen dafür, dass mir mein 
Paket nicht zugestellt wurde? 
Kann es sein, dass das Gan-
ze eine raffiniert eingefädelte 
Taktik ist, um noch mehr Geld 
aus den Leuten rauszuholen, 
die wie ich und der Zusteller, 
mit ihrer harten, täglichen 
Arbeit das Land am kacken 
halten, wie man im Ruhrge-
biet sagt, dieses Deutschland, 
das von Marionetten, wie de-
nen in Ihren Vorstandsetagen 
in den Ruin getrieben wird, 
damit Ihre Auftraggeber wie 
Dagobert Duck im Geld ba-
den können?

Für Ihre Unterstützung bedan-
ken wir uns. 

Ich mich auch!

Fuer Rueckfragen mailen Sie 
bitte die Ticketnummer aus dem 
Betreff ueber Ihre Antwortfunk-
tion (wenn moeglich gerne mit 
Protokoll).

Gerne! Siehe diesen Brief!

Freundliche Gruesse 
Ihr GLS Service-Team
Bereich E-Mailbearbeitung

Normalerweise haben Men-
schen mit Augen, Nasen, 
Mündern, Händen und Füs-
sen, von Gehirnen mal abge-
sehen, auch Namen, aber so 

etwas Überflüssiges wird ja 
heutzutage alles abgeschafft, 
weil da nix dran zu verdienen 
ist.
Ende der Durchsage.
Von Ihnen bzw. Ihren Bossen 
würde ich mich nicht einmal 
am Arsch lecken lassen.«
          
Aber die Geschichte geht ja 
noch weiter. Da ich nicht be-
reit war, das Spiel noch 25 Mal 
zu wiederholen und jedes Mal 
neu dafür zu bezahlen, mach-
te ich mich also auf die Suche 
nach dem »GLS-Paket Shop«, 
wie das Versteck, in dem die 

Herrschaften mein Paket ge-
bunkert hatten, bezeichnet 
wurde. Dabei handelte es sich 
aber nicht um einen Laden 
gleichnamiger Bezeichnung, 
sondern um einen, man lese 
und staune, Autohändler. 
Dieser wiederum befand sich 
in einem Industriegebiet jwd, 
mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln kaum erreichbar, zu Fuß 
eine halbe Tagesreise, also 
nur mit Auto erreichbar, und 
wer das nicht hat, darf ein 
Taxi bezahlen, womit wir ein-
mal mehr bei der Förderung 
des Wirtschaftskreislaufs zu-
gunsten der Geldsuchtbefrie-
digung der Bosse desselben 
wären. 
Wer jetzt denkt, man fän-
de dort einen Autohändler 
in einem Gebäude mit einer 
Eingangstür, durch die man 
eintreten und jemanden nach 
dem Paket fragen kann, wo-
bei man sich blöd genug vor-
kommt, täuscht sich. Man 
steht nämlich vor einem Ge-
bäudekomplex, in dem sämt-
liche asiatischen und franzö-
sischen Automarken vertreten 
sind, mit soundsoviel Ein- 
und Ausgängen - Kafka pur.
Also ging ich halt irgendwo 
rein und sprach eine junge 
Dame mit riesigen Augen-
wimpern und noch riesigeren 
Fingernägeln an, die hinter 
einem Desk saß und mich 
freundlich anlächelte. Mei-
nem Problem freilich konn-
te sie nicht abhelfen: »Hier 
gibt’s nur PKW’s«, klärte sie 
mich so liebenswürdig wie 
mitleidig auf. Wäre nicht ge-
rade ein dickbäuchiger Kol-
lege mit voluminösem Bart 
und wichtigen Aktenordnern 
hinter dem Desk vorbeigelau-
fen, wäre ich wahrscheinlich 
endgültig verzweifelt und 
zum finalen Amoklauf über-
gegangen: 
»Da müssen se rüber zu To-
yota«, beschied er mich und 
nickte mit dem Kopf in die 
entsprechende Richtung.
Riesig erleichtert bedankte 
ich mich überschwänglich.

Was ist eigentlich Sucht?

Wem nutzt welche Sucht?
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Über frappante Widersprüche 
zwischen Schein und Sein 
in unserer Gesellschaft
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Bei Toyota saß ein strenger 
Herr hinter dem Desk, nahm 
meine Paketmarke in Emp-
fang, schickte einen Adlatus 
los und hörte geduldig zu, als 
ich ihm mein Herz ausschüt-
tete, was für eine Zumutung 
das alles sei, welche Odyssee 
ich hinter mir hätte und über-
haupt.
Zustimmend nickte er bitte-
ren Blickes, nahm das Paket 
von seinem Adlatus in Emp-
fang und gab es mir kopf-
schüttelnd mit den Worten:
»Das ganze System ist krank.«
Suchtkrank.
Womit wir nach dem Ausflug 
in die jedes menschliche Zu-
sammenleben zerstörenden 
Auswirkungen der bösesten 
und am tiefsten sitzenden 
Sucht aller Süchte wieder 
beim Thema angelangt sind, 
der Queen aller Süchte, der 
Geldsucht.
Der Geldsucht derer, die die 
Welt beherrschen und zerstö-
ren. Die Sucht derer, die umso 
süchtiger werden, je mehr 
Geld sie haben. Die umso gie-
riger, umso rücksichtsloser, 
umso menschenfeindlicher, 
umso gnadenloser, umso zy-
nischer, umso verbrecheri-
scher werden, je mehr Geld 
sie haben.
Natürlich: wer hat nicht gern 
genügend Knete. Wer hätte 
nicht gern ein wenig mehr, 
um sich dieses oder jenes leis-
ten zu können, mal sorglos in 
den Urlaub fahren zu können 

oder auch nur, um jemandem 
geschätzten oder geliebten ein 
supergeiles Geschenk machen 
zu können.
Das hat nichts mit Sucht zu 
tun, das ist der Wunsch nach 
einem einigermaßen gesicher-
ten Leben in unserer seelenlo-

sen Ellenbogen-„hire-and-fi-
re“-Gesellschaft, das ist die 
Sehnsucht nach Erfüllung 
normalerweise nicht erfüllba-
rer Träume, das ist Ausdruck 
des legitimen Bedürfnisses, 
nicht ständig um alles und 
gegen jeden kämpfen zu müs-
sen.
Geldsucht ist etwas anderes. 
Bei Geldsucht geht es um 
Geld um des Geldes willen. 
Ein abstrakter Wahn, nicht 
nur, weil man Geld nicht 
essen kann, sondern, weil 
es dieses Geld ja gar nicht 
gibt, nicht einmal mehr, wie 
früher, in Goldreserven als 
Ausgleichsgarantie, sondern 
nur noch als kollektive ge-
sellschaftliche Verabredung 
einiger weniger, um nicht zu 
sagen, globaler Verarschung, 
wie man an einem Satireblatt 
wie Focus Money im Warte-
zimmer beim Arzt nachlesen 
kann, in dem Geldspekulan-
ten ihre Phantasien austoben, 
die zu irgendwelchen Zahlen 
auf Rechnern führen, deren 
Folge Massenentlassungen, 

erhöhter Arbeitsdruck, Burn-
out und Depressionen in im-
mer größeren Bevölkerungs-
teilen sind. 
Die Geldsucht ist die 
schlimmste, furchtbarste und 
am schwierigsten therapier-
bare Sucht, weil sie niemals 

zu befriedigen ist. Jeder Fixer 
hat wenigstens eine Zeitlang 
nach seinem Schuss seine 
Ruhe ... 
 …. der Geldsüchtige hin-
gegen wird mit jeder Million 
unruhiger, ängstlicher, gie-
riger: was sind schon 5 Mil-
lionen, 10 müssen es sein, was 
sind schon 10 – 25 müssen es 
sein: also als erstes Arbeits-
pensen erhöht und Angestell-
te entlassen; außerdem wird 
der Vorstand ausgewechselt, 
denn, wenn wir ehrlich sind, 
was sind schon 25 Millionen? 
Andere haben 25 Milliarden, 
was ist man gegenüber sol-
chen Lichtgestalten für ein 
mickriges Würstchen?
Und wenn man dann mit lä-
cherlichen 17 Milliarden ins 
Grab sinkt, muss man sich 
eingestehen: »Mein Leben ist 
gescheitert«. 
Der bemitleidenswerte Chef 
eines der ersten und größ-
ten Discounter zum Beispiel 
konnte nur 20 Milliarden mit 
ins Ab- oder Jenseits nehmen: 
dafür kriegt er höchstens ein 

2 Sterne Hotel im Höllenhim-
mel, und das auch noch ohne 
Frühstück! Dabei hat er sich 
so eine Mühe gegeben!
Dafür aber wird ein Drittel 
der arbeitenden Bevölkerung 
in Angst und Schrecken vor 
Entlassung oder Kürzung des 

Gehalts getrieben, werden 
ganze Kontinente ausgebeu-
tet und deren Bevölkerung 
ins Mittelmeer getrieben. 
(Maßnahme gegen Überbe-
völkerung - wieso kriegen die 
auch dauernd soviel Kinder!) 
Werden Kriege für Freiheit 
und Demokratie umgeloge-
ner Völkermord an den Men-
schen in den rohstoffliefern-
den Ländern getrieben. 
Das sind die Folgen der 
Selbstbefriedigung schwer 
suchtkranker Menschen, 
die an den entscheidenden 
Schaltstellen von Wirtschaft 
und Politik sitzen, national 
wie global. Es gibt inzwischen 
genügend wissenschaftliche 
Untersuchungen über den 
schwer neurotischen Charak-
ter von Topmanagern, und 
es ist leicht nachvollziehbar: 
wer noch auch nur über Reste 
menschlicher und zwischen-
menschlicher Affekte verfügt, 
kann einen solchen Job nicht 
machen. 
Und um es in Abwandlung 
des guten alten Bert Brecht 

Spruchs in Bezug auf Beschaf-
fungskriminalität Suchtkran-
ker zu sagen:
Was ist ein Apothekenein-
bruch gegen die Entlassung 
von 10 000 Siemensangestell-
ten? Was ist Strassenprosti-
tution gegen den Ausverkauf 

der eigenen Bevölkerung 
durch Multimilliardäre in 
Ländern mit einem hohen An-
teil bitterarmer Menschen wie 
zum Beispiel in Mali, wo ich 
das zehn Jahre lang miterle-
ben konnte? Was bedeutet ein 
Auto zu knacken gegen die 
Produktion von täglich un-
zähligen Autos auf der gan-
zen Welt, der überflüssigsten 
Produktion überhaupt, die 
wertvolle Rohstoffe sinnlos 
vernichtet und den Globus 
verpestet und so zum Sargna-
gel der Zivilisation wird?
Nichts aber auch gar nichts.
Zumal durch Legalisierung 
auch der sogenannten har-
ten Drogen, wie sie der hohe 
holländische Polizeibeamte 
Herman van Hoogen schon 
immer forderte, nicht nur die-
se lächerliche Beschaffungs-
kriminalität aus der Welt 
geschafft werden  könnte, 
sondern auch unzählige, von 
schlechtem illegalen Stoff zu 
verantwortende Tote vermie-
den werden könnten.
Das heißt:

Die Beseitigung der Proble-
me, die durch die gegen jede 
Erkenntnis und Vernunft im-
mer noch illegalen Süchte ent-
stehen, wäre ein Kinderspiel. 
Die Beseitigung der legalen, 
von Politik und Medien ge-
förderten Menschheit ver-
nichtenden Süchte, erforderte 
eine grundlegende Umstruk-
turierung der Gesellschaft, an 
allererster Stelle in Bezug auf 
die Geldsucht:
Abschaffung der Börsen, Ver-
bot jeglicher Aktien und Zin-
sen.
Und weil wir gerade Weih-
nachten noch in guter Erin-
nerung haben, möchte ich in 
diesem Zusammenhang an 
den guten alten Freak Jesus 
erinnern, dieses sanftmüti-
ge Lamm, das nur einmal so 
ausgerastet ist, dass er so-
gar gewalttätig wurde: als er 
nämlich die Tische der Devi-
senhändler und Geldspeku-
lanten in der Synagoge um-
warf.
Hätte man auf ihn gehört, 
anstatt seine Religion umzu-
drehen und zum Staatsterror 
zu machen, hätte es nie einen 
9/11 gegeben.
Aber was nicht ist, kann ja 
noch werden.

Beitrag von
Christof Wackernagel

Wem schadet welche Sucht wirklich?

News
Schon im Oktober 2017 wur-
de bekannt, dass die neue 
Premierministerin Neusee-
lands Jacinda Ardern einen 
Umschwung in der Canna-
bispolitik anstrebt.  Mittels 
Volksentscheiden plante die 
aufgeschlossene Dame, dass 
Marihuana für Genusszwe-
cke binnen der folgenden drei 
Jahre für die Bevölkerung 
legal erhältlich gemacht wer-
den solle. Um einen Schritt 
in diese Richtung voranzu-
gehen – und erkrankten Neu-
seeländern bereits im Vorfeld 
Linderung ihres Leidens zu 
ermöglichen - legalisierte man 
nun medizinisches Marihua-
na sowie den Gebrauch von 
Schwarzmarktcannabis für 
Sterbenskranke. Neuseeland 
verabschiedet ein fortschritt-
liches Medizinalhanfgesetz. 
 
Am Dienstag hat das neusee-
ländische Parlament den Ge-
setzesentwurf verabschiedet, 
der es fortan Tausenden kran-

ken Bewohnern des südwest-
pazifischen Landes erlaubt, 
medizinisches Cannabis über 
ärztliche Verordnungen zu 
erhalten. Bis jedoch eine staat-
lich abgesicherte Versorgung 
in erforderlichem Maße über 
Apotheken funktioniert, er-
halten sterbenskranke Perso-
nen das Recht, ihr Leid mit 
Marihuana des Schwarzmark-
tes zu lindern, sollten sie der 
Meinung sein, dass das Na-
turheilmittel ihnen die einzige 

Hilfe bietet. Das verabschiede-
te Gesetz erlaubt heimischen 
Konzernen ebenfalls den An-
bau und den Export des global 
stetig in der Nachfrage wach-
senden Pflanzenproduktes, 
was im Hinblick auf die so-
zial häufig zurückgelassenen 
Gemeinschaften der Māori 
für diese als ein Game-Chan-
ger betrachtet wird. Da in 
diesen Gemeinden schon oft 
auf illegalem Wege Cannabis 
produziert worden sein soll, 

könnte der Umschwung in 
ein legales Geschäftsfeld hier 
vielen dem Volksstamm an-
gehörigen Personen eine neue 
Chance bieten, da dank der 
schon heimlich im Vorfeld 
gewonnenen Erfahrungen ein 
Vorteil für diesen bestimm-
ten Kreis bestünde. Der aus-
führende Direktor der Drug 
Foundation Ross Bell sagte 
zur Verabschiedung des neu-
seeländischen Medizinal-
hanfgesetzes, dass er hoffe, 

einheimische Bürger in dem 
sich auftuenden legalen Ge-
schäftsfeld engagiert zu sehen 
- und dass sich die einst illegal 
agierenden Cannabisbauern 
mit ihrem Wissen zukünftig 
in der nun erlaubten Bran-
che entfalten können. Auch 
wenn sich der Sprecher des 
dortigen Gesundheitsminis-
terium Shane Reti nicht von 
dem schon abgewunkenen 
Regelwerk überzeugt zeigt 
und die Ausführungen im Ge-
setz als „faul und gefährlich“ 
bezeichnet, so spricht der 
Gesundheitsminister David 
Clark selbst voller Enthusias-
mus über den stattfindenden 
Fortschritt im medizinischen 
Sektor Neuseelands. „Men-
schen, die sich aufgrund von 
Krankheit ihrem Lebensende 
nähern, sollten sich keine Sor-
gen machen müssen, ob sie 
festgenommen oder inhaftiert 
werden, nur weil sie versu-
chen ihre Schmerzen mit der 
Hilfe von Cannabis zu über-

stehen“, sagte er, nachdem er 
die nicht mehr von der Hand 
zu weisenden Beweise über 
die Heilwirkung von Mari-
huana in den Vordergrund 
rückte.  Auch Sandra Murray, 
die Leiterin einer Legalisie-
rungskampagne, zeigte sich 
über die Ergebnisse erfreut 
und deutet die Schritte als 
ein eindeutiges Zeichen, wel-
ches der Bevölkerung Neu-
seelands beweist, dass das 
eigene Land nicht fest in der 
Vergangenheit verhaftet sei. 
 
 
 
Also ungefähr das genaue 
Gegenteil aller hierzulande 
wahrnehmbaren Vorkomm-
nisse im Bezug zu medizini-
schen Cannabis..

auf hanfjournal.de

Sonntag, 16. Dezember 2018

Eigentlich plante man in Is-
rael, ab November 2017 mit 
lukrativen Cannabisexporten 
beschäftigt zu sein. Da sich 
dieses Vorhaben leider jedoch 
nicht direkt ganz einfach um-
setzen ließ, auch weil sich 
der dort agierende Minister-
präsident mit Forderungen 
nach weiteren Forschungs-
ergebnissen gegen die Ent-

wicklungen stemmte, wurde 
nun durch Wirken des Par-
lamentes der Weg für den 
Handel mit medizinischem 
Cannabis frei gemacht. Is-
rael will den Export von 
medizinischem Marihuana. 
 
Die Knesset – das Einkammer-
parlament des Staates Israel 
– hat in der dritten und fina-

len Prüfung dem als Zusatz 
geplanten Gesetzesvorschlag 
zur Einstufung gefährlicher 
Drogen zugestimmt und 
damit den Handelsweg für 
medizinisches Cannabis frei 
gemacht. Nach den Niederlan-
den und Kanada wird Israel 
damit das dritte Land auf der 
Erde, welches in den globalen 
Markt für Medizinalhanf ein-

steigt, um an dem in fünf Jah-
ren circa 33 Milliarden Dollar 
umwälzenden Geschäft teil-
zuhaben. Am späten Dienstag 
wurde die finale Entschei-
dung mit 21 Fürsprechern 
und keiner einzigen Gegen-
stimmen getroffen, wie israe-
lische Nachrichten berichten. 
In den kommenden sechs bis 
acht Monaten rechnet man 
nun mit einer Umsetzung der 
sich endlich erschließenden 
Möglichkeiten, sollten sich 
die Minister des israelischen 
Kabinetts unter Ministerprä-
sident Benjamin Netanyahu 
nicht vor dem noch benötig-
ten Abgeben einer bestätigen-
den Zustimmung verwehren. 
 
Leichte Euphorie macht sich 
jedoch bereits bei Geschäfts-

teilnehmern breit, welche von 
der Überfälligkeit der Schrit-
te sprechen und sich darüber 
freuen, dass Israel nun mehr 
als das Wissen über medizini-
sches Marihuana mit der Welt 
teilen kann. „Israel, bereits 
die am weitesten fortgeschrit-
tene Nation in der Cannabis-
forschung und Herstellung, 
wird nun die Möglichkeit 
erhalten, Cannabis und Pro-
dukte auf Cannabisbasis zu 
produzieren und global zu 
handeln, was Millionen Men-
schen helfen wird, die unter 
schweren Krankheiten leiden. 
Krankheiten wie Krebs, MS, 
Parkinson, Schlafstörungen, 
Epilepsie oder Posttrauma-
tische Belastungsstörungen 
– um nur einige Beispiele zu 
nennen“, sagte Saul Kaye, der 

CEO of iCAN, in einem State-
ment zu den Vorkommnissen. 
 
Dass der Innenminister und 
die Polizei in Israel dabei je-
weils ihren Teil zur Sicherstel-
lung der ständigen Gesetzes-
treue durch Überprüfungen 
und Kontrollen beitragen wer-
den, stört die neuen Global 
Player unter diesen Umstän-
den daher wenig..

auf hanfjournal.de

Sonntag, 16. Dezember 2018

Neuseeland verabschiedet 
ein fortschrittliches 
Medizinalhanfgesetz
Sterbenskranke dürfen ab sofort 
auch Schwarzmarktcannabis nutzen.

Israel will den Export von 
medizinischem Marihuana
Parlament drückt das Gesetz für 
den globalen Handel durch.
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Seit März 2017 gibt es 
Deutschland Medizinal-
hanf auf Rezept. In der 

Regel müssen Krankenkassen 
die Kosten der ärztlich ver-
schriebenen Arznei überneh-
men, wehren sich aber gerne 
gegen die hohen Geldausga-
ben, auch wenn betroffene Pa-
tienten dadurch in finanzielle 
Notlagen geraten können, auf 
die Behandlung verzichten 
und sich zeitgleich ebenfalls 
zusätzlich einer seelisch we-
niger wohltuenden Situation 
ausgesetzt sehen. Eine solche 
Verweigerung von Hilfe trägt 
dem bereits bestehenden Leid 
wenig Positives bei und verur-
sacht weiteren Stress, welcher 
wohl nicht im Sinne des Hei-
lungsprozesses stehen kann. 
Ein besonderer Fall von der-
artiger Ungerechtigkeit ließ ei-
nen verzweifelten Betroffenen 
einen Brief an die Redaktion 
des Hanf Journals schreiben, 
da sich der unter einer an-
erkannten Posttraumatischen 
Belastungsstörung leidende 
Cannabispatient nicht mehr 
anders zu helfen wusste. Auf-
grund der unerträglichen Er-
eignisse in dessen Kindheit 
und seiner folgenden Odys-
see im Kampf für ein kleines 
bisschen Gerechtigkeit veröf-
fentlichen wir hier dessen ver-
fasste Zeilen in gemeinsamer 
Absprache, damit vergleich-
bare Fälle in Zukunft hoffent-
lich mit etwas mehr Pietät be-
handelt werden und der Autor 
der folgenden Worte von sei-
ner Krankenversicherung bei 
der AOK weitaus mehr Unter-
stützung erhält, als sie im bis-
her zuteilwurde. Der Hilferuf 
eines Cannabispatienten, der 
aufgrund von an ihm prakti-
zierten Kindesmissbrauchs in 
kirchlichen Kinderheimen un-
ter diagnostizierter PSBT lei-
det, darf in einer zivilisierten 
Gesellschaft schließlich nicht 
ungehört verhallen: 

 „Ziel der Erziehung sollte es 
sein, zu jeder Zeit zum Wohle 
des zu erziehenden zu han-
deln.“(Hermann Nohl) 

„Dieses Ziel ist in meinem 
Fall verfehlt worden.
Ich habe psychische und phy-
sische Gewalt und schweren 
Missbrauch im Rahmen mei-
ner Heimerziehung erfahren.

Ich habe dadurch Störungs-
bilder erworben, die dauer-
haft mein Leben begleiten 
werden und meinen Lebens-
lauf intensiv geprägt haben.       
        
Mein Name ist Michael 
Fleischmann

Ich beschreibe zunächst in 
Kurzform meine Historie un-
ter Mithilfe einer Freundin, 
die meine Worte für sie ver-
ständlich zu Papier bringt.

Sie hilft mir, meine Geschichte 
aufzuarbeiten und einen Weg 
zu erarbeiten, damit umzuge-
hen.

Ich wurde 1966 als zweiter un-
ehelicher Sohn meiner damals 
noch minderjährigen Mutter 
geboren. Meinen Vater kenne 
ich persönlich nicht. 

Meine Mutter ist ebenfalls ein 
uneheliches Kind. Ihr Vater 
war ein afroamerikanischer 

Soldat, der in Nürnberg statio-
niert war.
Meine Mutter, beziehungs-
weise alle Kinder aus solchen 
Verbindungen (Brown Babys) 
wurden nach dem Krieg auch 
schwer diskriminiert und teil-
weise sogar nach Amerika 
zwangsadoptiert.

Das erzähle ich ihnen, damit 
sie verstehen, warum meine 
Mutter nicht für mich sorgen 
konnte.

Meine Mutter und ich ver-
brachten meine ersten Klein-
kindjahre bei meiner Urgroß-
mutter, weil meine Mutter 
minderjährig war. 
Ich habe eine schöne Erinne-

rung an die Zeit mit meiner 
Urgroßmutter. 
Meine Mutter war 15 Jahre, 
also noch ein Kind, als sie mich 
zur Welt brachte. Sie war mit 
der Rolle als Mutter überfor-
dert. Meine Urgroßmutter war 
irgendwann krank und konnte 
mich nicht mehr betreuen.

Nach dieser gemeinsamen Zeit 
mit der Urgroßmutter lebte ich 
für eine kurze Zeit mit meiner 
Mutter zusammen in einer 
ihr zugewiesenen eigenen 
Wohnung. Aus heutiger Sicht 
weiß ich, dass meine Mutter 
zu dieser Zeit entwicklungs-
bedingt gar nicht dazu in der 
Lage war, mich zu versorgen. 
Meine Mutter konnte keine 
Bindung zu mir aufbauen und 
fühlte sich nicht in der Lage, 
sich um mich zu kümmern.  

Sie war später als erwachsene 
Frau alkoholkrank und arbei-
tete als Prostituierte. Sie leb-
te viele Jahre ohne mich mit 
verschiedenen Partner, die 
ebenfalls alkoholkrank waren. 
Zu ihr hatte ich keinen engen 
Kontakt mehr. Mittlerweile ist 
auch sie verstorben.

Das Jugendamt beschloss da-
mals auf die Umstände, dass 
meine Mutter mich alleine 
nicht gut versorgen konnte, 
zu reagieren und ich wurde in 
die Obhut von staatlichen und 
kirchlichen Einrichtungen ge-
ben.

Man beschrieb mich dort spä-
ter dann als wilden und ge-
waltbereiten, schwer erziehba-
ren, lernbehinderten Jungen.

Ein Anrecht auf Individua-
lität und Freiheit, Bildung, 
Bindung und Güte ist mir ver-
wehrt geblieben.
 
Ich habe im Kinderheim ge-
lernt und erfahren, wie eige-
nes Erbrochenes schmeckt 
und wie es ist, wenn Nonnen 
Badetag zelebrieren.
An mir haben Pastoren in die-
sen Einrichtungen viele Mo-

nate ihre perfiden, perversen 
Triebe ausgelebt.

Ich weiß wie widerwärtig und 
ekelig es sich anfühlt, wenn 
alte Männer auf meinem klei-
nen Kinderkörper schwitzen 
und stöhnen und ihre Ge-
schlechtsteile in meine Kör-
peröffnungen schieben.  
 
Ich wurde auch täglich ver-
prügelt und gedemütigt und 
als Lügner bezeichnet, wenn 
ich die Wahrheit erzählen 
wollte.
Ich lief oft aus dem Heim 
weg und verbrachte Tage und 
Nächte auf der Straße. 

Wenn die Polizei mich dann 

aufgriffen hat und mich zu-
rückbrachte, fing die Hölle 
wieder von vorne an. Ich ins-
trumentalisierte sehr früh Ge-
walt, um mich zu beschützen 
und mir mein Recht einzu-
fordern, und galt danach als 
schwer erziehbar. 

Im Heim hieß es für mich als 
Besatzungsenkel mit krausem 
Haar und dunkler Haut auch 
meistens, der Neger hat es ka-
puttgemacht und ja der Neger 
hat es gestohlen. Es wurde 
geduldet, dass ich gemobbt 
wurde - dass mein Spitzname 
Kunta Kinte war, hat auch nie-
manden interessiert.

Auf eine Regelschule konnte 
ich trotz gut ausgeprägter In-
telligenz auch nicht mehr ge-
hen. Ich war irgendwann de-
motiviert, hatte immer starkes 
Misstrauen, konnte mich nicht 
konzentrieren und bekam re-
gelmäßig Wutanfälle.

Mein Sozialisierungsprozess 
in einem vermeintlich be-
schützten Rahmen, der sich 
Kinder oder Jugendheim 
nannte, wurde geprägt von:

•	 Verlust 
•	 Ablehnung
•	 psychischer und körper-

licher Gewalt 
•	 massivem sexuellen Miss-

brauch  
•	 folterähnlichen Erzie-

hungsmethoden
 
 Ich bin psychisch und körper-
lich dauerhaft krankgemacht 
worden.

Ich bin bedingt durch Miss-
brauch und Misshandlung 
in kirchlichen Einrichtungen 
traumatisiert und persönlich-
keitsgestört. Ich habe dann 
später Verhaltensmuster ent-
wickelt, mit denen ich keine 
reale Chance auf ein normales 
Leben innerhalb der Gesell-
schaft gehabt habe. Ich bin 
nicht in der Lage, dauerhaft in 
einer Gemeinschaft zu leben.

Meine niedrige Frustrationsto-
leranz ist heute noch präsent.

Nach Heimaufenthalten folg-
ten Haftstrafen und recht frü-
her Cannabiskonsum. 

Die Täter, die mir das angetan 
haben, wurden gut bezahlt für 
ihre Tätigkeit als Erzieher in 
Gottes Namen. 

Ich lebe nun von 416 Euro. 

Als ich 2017 begann meine 
Geschichte zu öffnen, habe ich 
mir professionelle Unterstüt-
zung erhofft. Ich muss leider 
sagen, dass ich mich in der 
Zeit wie ein fragwürdiger Bitt-
steller gefühlt habe.

Sicherlich gab es Zuhörer, ei-
nige Institutionen haben sich 
auch schriftlich entschuldigt, 
aber ich kann heute sagen, 
dass es noch viel zu tun gibt, 
um die Opfer angemessen zu 
begleiten und zu entschädi-
gen.

Ich möchte mit diesem Schrei-
ben auf tragische Missstän-
de aufmerksam machen. Ich 
möchte auf die Tatsache auf-
merksam machen, dass die 
Gesellschaft, die Kirchen und 
der Staat im Umgang mit 
Missbrauchs- und Misshand-
lungsopfern aus Inobhutname 
oder Heimaufenthalten über-
fordert ist - und die Kommis-
sionen, die das Leid mildern 
sollen, habe ich als Schweige-
geldzahler empfunden.

Wie wir als Opfer mit unse-
ren komplexen Traumata und 
psychischen Erkrankungen 
normal leben und altern kön-
nen, dafür hat niemand ein 
wirklich professionelles Kon-
zept.

Weder der Staat noch die 
Kirche noch die Gesellschaft 
waren 2018 in der Lage, ange-
bracht und behutsam mit mir 
und den anderen Opfern aus 
Heimerziehung umzugehen.
 
Die Zusammenarbeit mit Hil-
fe anbietenden Institutionen, 
die das Unrecht aufzuklären 
sollten, war am Ende sehr de-
mütigend.

Ich wurde in der Zeit der 
Aufklärungs- und Entschädi-
gungsphase viele Monate ver-
tröstet, immer wieder musste 
ich warten, wieder vertröstet, 
musste dann wieder warten, 
wieder Gespräche führen, 
bis eine Kommission beraten 
hatte, welche Almosen ich be-
komme. Busgeldkatalog mä-
ßig wurden dann 15000 Euro 
als einmalige Summe von der 
Evangelischen Kirche an mich 
bezahlt, um für den Kinder-
seelenmord an mir zu büßen. 

Das dauerhafte Geschenk na-
mens: „Persönlichkeitsstörung 
und Posttraumatische Belas-
tungsstörung“ bekam ich um-
sonst dazu.

Ich fühlte mich ständig in der 
Pflicht das Unrecht zu bewei-
sen.
Ich blickte auf Bürokratie und 
bekam Almosen, um endlich 
wieder wegzugehen. 

Was ich während der Heim-
aufenthalte und im Jugend-
werk erlebt habe, kann ich nur 
teilweise schildern, da es mir 
ohne professionelle Beglei-
tung kaum möglich ist, über 
den Missbrauch und die Miss-
handlungen, die ich auch dort 
erfahren habe, zu sprechen. 

Um diese Geschehnisse anzu-
klagen, dafür ist es zu spät, 
sagt das Gesetz. Niemand 
muss mehr haften, die Taten 
sind verjährt.
Der Mord an meiner Kinder-
seele ist also verjährt.

Ich hatte mir unbürokratische 
Hilfe erhofft, als ich mich dazu 
entschloss meine Geschich-
te aufzuarbeiten. Wer bietet 
unbürokratische Hilfe? Nie-
mand! 

Wer sieht uns nicht als schwie-
rige, komplizierte und nicht 
gesellschaftsfähige vorbestraf-
te Spinner oder psychische 
Kranke? 

Das Stigma steht auf meiner 
Stirn.

Ich habe damals als Kind 
schon meiner Sozialarbeiterin 
davon berichtet und Täterna-
men genannt, ich wurde nicht 
erhört und weiterhin durften 
Menschen, in deren Obhut ich 
gegeben wurde, Straftaten an 
mir begehen, die ich nicht in 
Worte fassen kann. 
Schon damals war ich damit 
allein.

Ich habe eine komplexe Sym-
ptomatik und mehrere mit-
einander verwobene Stö-
rungsbilder als Folge dieser 
traumatischen Erlebnisse.  

Diagnose: Posttraumatische 
Belastungsstörung F43.1,
Ausgeprägte somatoforme 
autonome Funktionsstörung 
F45.3, Chronische Schlaf-
störungen F51.0, Chronische 
Schmerzstörung LWS uns 
BWS als Folge der traumati-
schen Erlebnisse im Heim. 

Mir fällt es schwer dauerhaf-
te stabile Freundschaften und 
Beziehungen einzugehen. Ich 
habe durch den Missbrauch 
und die Misshandlungen, die 
ich als Kind und Jugendlicher 
erlebt habe, Verhaltensmuster 
entwickelt, die mein Leben bis 
heute täglich beeinträchtigen. 
Ich habe nicht an das Gesetz 
auf Menschenwürde geglaubt 
und den Staat verflucht.

Mein Leben ist begleitet 
von depressiven Phasen. 
Ich durchlebe tagsüber und 
in meinen Träumen immer 
wiederkehrende Erlebnisse 
(Flashbacks) und nachts wa-
che ich dann weinend und zit-
ternd auf. 
Ich habe nachts unkontrol-
lierte Essattacken und beruhi-

ge mich mit Cannabis. Mein 
Darm ist chronisch gereizt und 
Angstattacken, die ich phasen-
weise habe, sind begleitet von 
Magenkrämpfen.
Ich habe Herzrasen und Hit-
zewallungen und muss mich 
abklopfen, um mich zu fühlen. 
Wenn ich dann zu lange über 
mich nachdenke, endet es in 
einer Migräneattacke und ich 
erbreche.

Als Aktenzeichen habe ich 
keine Lobby in diesem Land. 
Normale Lebensmuster in ver-
schiedenen Lebenszyklen sind 
mir verwehrt gewesen. Mein 
polizeiliches Führungszeugnis 
ist dauerhaft ein Hindernis bei 
der Suche nach Arbeit.

Ich habe Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten.
Bedingt durch meine Vergan-
genheit bekomme ich aber 
zum Beispiel keinen Gewerbe-
schein und darf vorhandene 
Talente nicht nutzen.
In meiner psychischen Verfas-
sung bin ich nicht in der Lage 
als Angestellter zu arbeiten.

Ich schreibe dies, weil ich mir 
wünsche, dass mein Recht auf 
ein normales Leben noch nicht 
vorbei ist. Obwohl ich es an 
manchen Tagen schon been-
den wollte, mache ich weiter.
Ich konsumiere Cannabis, 
um das Erlebte, das in mir 
wohnt, zu ertragen und meine 
Schmerzen, die meine somato-
forme Störung auslöst, aushal-
ten zu können.

Mittlerweile bin ich anerkann-
ter Cannabis Patient, die Kas-
se zahlt das Medikament aber 
nicht.

Ich habe große offene Wunden 
auf meiner Seele.

Mein Körper wurde benutzt 
und geschändet, ich erlebte 
als Schutzbefohlener sexuelle 
Gewalt, emotionale Misshand-
lung und sexuelle Misshand-
lungen und war ein Opfer 
ohne Recht. 

Es wäre für mich sehr wichtig, 
wenn mein Anliegen ernst ge-
nommen wird. 

Ich kämpfe hiermit weiter für 
mein Recht, bin nun über 52 
Jahre alt und erhoffe mir Un-
terstützung!

Ich benötige eine Rente, da 
ich nicht arbeitsfähig bin, 
von der ich ganz normal le-
ben kann.
 
Des Weiteren möchte ich, 
dass die Kirche, die für dieses 
Verbrechen an mir Verant-
wortung zu tragen hat, meine 
Medizin bezahlt, oder aber 
dazu beiträgt, dass die Kran-
kenkasse die Kosten über-
nimmt.

Vielleicht kann die Veröffent-
lichung meiner Zeilen ein 
wenig helfen und mich bei 
diesem Ziel unterstützen. Ich 
schaffe das nicht mehr alleine.
Es hat mich das letzte Mal 
schon fast mein Leben gekos-
tet.“

Offener Brief von
Michael Fleischmann

Schlimme Posttraumatische Belastungsstörung, 
aber kein Medizinalhanf von der Krankenkasse.

Hilferuf eines 
schwer leidenden 
Cannabispatienten
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Die Cytisus-Spezies (Sy-
nonym: Genista) sind 
bis zu zwei Meter hohe, 

ausdauernde und wenig be-
blätterte Sträucher aus der 
Familie der Leguminosae 
(Hülsenfruchtgewächse), wel-
che wiederum den Fabaceae 
(Schmetterlingsblütengewäch-
se) untergeordnet sind. Die 
Pflanzen haben grüne, rutige, 
gerillte Zweige und kleine 
grüne Blätter, eine große gel-
be Blüte sowie eine dunkel-
braune Fruchthülse. Die un-
gefähr 50 Spezies umfassende 
Gattung stammt aus der alten 
Welt. Etwa 30 Arten sind in 
Europa beheimatet. Der Gins-
ter blüht von Mai bis Juli an 
sonnigen und trockenen Stel-
len auf sandig-erdigem Subs-
trat. Oftmals im Föhrenwald, 
häufig auch als Zierpflanze 
in Gärten. In Deutschland 
ist der Besenginster ganz be-
sonders verbreitet. Die Ver-
mehrung geschieht vegetativ 
(per Steckling) oder generativ 
(mit Samen). Samen im Januar 
vorkeimen und pflanzen. Die 
Cytisus-Arten, abgesehen von 
den bei uns heimischen natür-
lich, vertragen keinen Frost.

Bekannte psychoaktive Ginse-
rarten sind der Besenginster 
Cytisus scoparius (Synonym: 
Sarothamnus scoparius), der 
Kanarische Ginster Cytisus 
canariensis und der Südli-
che Ginster Cytisus australis. 
Ebenfalls psychotrop wirksam 
sind der Goldregen Cytisus la-
burnum, der mittlerweile der 
Gattung Laburnum ( Labur-
num anagyroides) zugeord-
net wurde, und Cytisus alpi-
nus, der ebenfalls heutzutage 
Laburnum alpinum genannt 
wird.

Geschichte

Die in Europa beheimatete 
Ginsterart Cytisus scoparius, 
der Besenginster, war schon 
Dioskorides bekannt. Hilde-
gard von Bingen vermerkte 
den Ginster als Heilpflan-
ze, die ‚Sarothamni scoparii 
herball’ oder ‚Spartii scoparii 
herball’genannt wurde. Von 
dieser Bezeichnung leitet sich 
der Name Spartein für einen 
Inhaltsstoff der Cytisus-Arten 
ab. Publius Vergilius Maro, 
Autor der Hirtengedichte, der 
70 bis 19 vor unserer Zeitrech-
nung lebte, kannte Genista 
germanicum schon. Alle Arten 
haben ihre spezielle Historie, 
so auch der Kanarische Gins-
ter Cytisus canariensis. 

Laut Rätsch wurde die Ver-
wendung des Gewächses als 
Psychoaktivum von einem Ya-
qui-Schamanen während eines 
Peyoterituals entdeckt. Seine 
Vision zeigte ihm die Ginster-
blüten und gab ihm ein, diese 
zu rauchen. Seitdem gebrau-
chen die Yaqui die Pflanze ri-
tuell. Der Ethnopharmakologe 
mutmaßt weiter: „Vielleicht war 
[Cytisus canariensis] bereits eine 
Ritualpflanze der Guanchen, der 
kanarischen Ureinwohner, die im 
15. Jahrhundert noch steinzeit-
lich lebten und die Große Göttin 
(Tara) in ausgemalten Ritual-
höhlen verehrten (...). Durch den 
Sklavenhandel gelangten viele 
Pflanzen von den Kanaren in die 
Neue Welt, mit ihnen vielleicht 
auch der Gebrauch von Ginster 
als Rauschmittel“ (Rätsch 1998: 
190). 

Ginsterblüten werden außer-
dem in den Vereinigten Staa-
ten als Tabakersatz geraucht. 
Offenbar entdeckten die Men-
schen vor einiger Zeit, dass 
Schafe Cytisus-Arten genie-
ßen und nach Einnahme des 
Krauts auffällige Verhaltens-
weisen an den Tag legen und 
taten es ihnen darauf gleich. 
Aus dem Reisig des Ginsters 
wurden früher Besen herge-
stellt, auch sollen die Hexen-
besen aus der Pflanze gefertigt 
worden sein. Von dieser Tra-
dition leitet sich der Name Be-

senginster (für Cytisus scopa-
rius) ab. Schon in der Neuzeit 
verwendete man Ginster-Blät-
ter und -Blüten als Bierzusatz 
und als Aphrodisiakum. Blü-
ten des Besenginsters werden 
in der traditionellen Medizin 
als Blutreinigungsmittel und 
Diuretikum benutzt.

Psychoaktive 
Prinzipien und 
andere Inhaltsstoffe
Das Hauptalkaloid der Gins-
terarten ist Cytisin, wobei 
nicht alle Arten das gleiche In-
haltsstoffvorkommen aufwei-
sen. Der Besenginster Cytisus 
scoparius scheint kein Cytisin 
zu enthalten, dafür aber die 
Alkaloide Spartein, Sarotham-
nin und Genistein in Kraut 
und Samen sowie Tyramin 
und andere Phenethylamine 
in den Blüten.
Cytisus canariensis enthält 
Cytisin und andere Alkaloide, 
Cytisus australis, Gensita ger-
manica, Spartium junceum, 
Laburnum alpinum (Cytisus 
alpinus) und Laburnum ana-
gyroides (Cytisus laburnum) 
sind ebenfalls Cytisin-Liefe-
ranten. Letztgenannter enthält 
außerdem die Alkaloide La-
burnin, Laburnamin, N-Met-
hylcytisin und Hydroxynor-
cytisin. Bei Genista tinctoria 
konnten neben Cytisin auch 
Methylcytisin, Spartein und 
das mit Lupanin eng verwand-
te Anagyrin aus dem Kraut 
isoliert werden. Genista piloso 
enthält neben Cytisin die Lu-

pinalkaloide Spartein, Reta-
min, Anagyrin und Genistin. 
Leider sind für die sonstigen 
Ginsterpflanzen nur ungenaue 
Literaturstellen verfügbar. So 
heißt es, dass viele Arten ne-
ben Cytisin und Spartein die 
Alkaloide Anagyrin, Lupanin, 
Lupinid und N-Methylcytisin 
enthalten.

Werfen wir einen kurzen Blick 
auf die kulturhistorisch wich-
tige Meskalbohne, botanisch 
Sophora secundiflora genannt, 
die in Texas und New Mexico 
beheimatet ist und Cytisin, 
N-Methylcytisin und Sparte-
in sowie weitere Inhaltsstoffe 
behebergt. Schon Victor Reko 
berichtet 1938: „Der eigentlich 
wirksame, berauschende Bestand-
teil der Sophorabohne ist das Al-
kaloid Sophorin (identisch mit 
Cytisin, auch Ulexin genannt), 
das sich in einer ganzen Anzahl 
von Pflanzen, unter anderen auch 
in unserem heimischen ‚Bohnen-
baum’, dem ‚Goldregen’, findet, 
dessen Blätter und Blüten schon 
wiederholt die Ursache von Ver-
giftungen bei Kindern und noch 
häufiger bei Weidetieren bildeten. 
Die Vergiftung beginnt mit einer 
rasch vorübergehenden Erregung 
(Lachkrämpfe, Benommenheit, 
Taumeln), der bald Depression 

und, in schweren Fällen, voll-
ständige Lähmungen folgen. (...) 
Während des Weltkrieges waren 
die Blätter cytisinhaltiger Pflan-
zen in vielen, tabakarmen Län-
dern ein beliebter Tabakersatz. 
Die Giftigkeit derselben erhellt 
aus dem Umstande, dass eine Cy-
tisus-Zigarette bei Nichtrauchern 
die gleiche Übelkeit hervorruft 
wie eine echte Tabak-Zigarette, 
während der an Tabak Gewöhnte 
davon keinerlei Unbehagen ver-
spürt“ (Reko 1987: 133-134).

Die Arten der Gattung Lu-
pinus, also die auch bei uns 
heimischen und häufig vor-
kommenden Lupinen, sind 
in diesem Kontext auch von 
besonderer Bedeutung. Sie 
enthalten zwar kein Cytisin, 
dafür aber die auch in den 
Ginsterarten nachgewiesenen 
Alkaloide Lupanin, Spartein 
und Anagyrin. Nicht umsonst 
werden all diese Stoffe unter 
anderem als Lupinalkaloide 
zusammengefasst. Die in die-
sem Zusammenhang relevan-
ten Spezies sind Lupinus lu-
teus (Gelbe Lupine), Lupinus 
angustifolius (Schmalblättrige 
Lupine), Lupinus polyphyllus 
(Vielblättrige Lupine) und Lu-
pinus albus (Weiße Lupine).

Verwendung 
und Wirkung
Adam Gottlieb gibt in seinem 
Klassiker „Legal Highs“ eine 
Anwendungsinformation zum 
Ginster: „Die Blüten werden ge-
sammelt, für zehn Tage in einem 
verschlossenen Gefäß gelagert, 
getrocknet und in Zigaretten ge-

dreht. Der Rauch sollte lange in 
der Lunge behalten werden. (...) 
Effekte: Eine Zigarette verur-
sacht für etwa zwei Stunden ein 
entspanntes Gefühl. Mehrere in-
duzieren eine tiefere Entspannt-
heit und eine länger andauernde 
Wirkung (vier bis fünf Stunden). 
Während der ersten zwei Stun-
den ist dabei die Entspannung 
am tiefsten, gefolgt von einer 
geistigen Wachheit und einer 
gesteigerten Farbwahrnehmung 
ohne Halluzinationen“ (Gottlieb 
1994). Ginsterblüten sind ein 
Additiv zu Cannabis. Manche 
verwenden die Blüten als Ta-
bakersatz. Das Mischungsver-
hältnis Cannabis zu Ginster-
blüten liegt dabei bei 3:1 oder 
4:1.
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Beitrag von
Markus Berger

Heimische psychoaktive 
Kräuter: Ginster

Gattung Spezies Trivialname
Genista Genista tinctoria L 

Genista germanica L. 
Genista pilosa L 
Genista radiata (L.) SCOP.

Färberginster 
Deutscher Ginster 
Haarginster 
Kugelginster

Spartium Spartium junceum L. Spanischer Ginster
Ulex Ulex europaeus L. Stechginster

Bi
ld

:  
Fr

ed
dy

20
01

 - 
CC

-B
Y-

SA
 4

.0

#228 . Januar . 2019       hanfjournal.de PSYCHONAUTIK 09

growking.de


Inzwischen tut sich welt-
weit zum Glück sehr viel 
in Sachen Cannabis-Legali-

sierung. In etlichen Ländern 
entsteht so eine regelrechte 
Cannabis-Industrie. Die Bun-
desstaaten der Vereinigten 
Staaten von Amerika, in de-
nen auch Recreational Ma-
ryjane erlaubt ist, machen es 
auf typisch amerikanische 
Art und Weise vor: Bigger 
is Better! Die THC-Produkt-
palette, die von Hautpflege-
cremes über Gummibärchen 
bis hin zu Smoothies reicht, 
signalisiert, dass dem poten-
ziellen Einfallsreichtum keine 
Grenzen gesteckt sind. Wäh-
rend leider in vielen Ländern 
wie Deutschland noch strikte 
Cannabis-Verbote herrschen, 
gibt es auch Staaten, in denen 
eine Art Grauzone entsteht. 
So ist in Tschechien insbeson-
dere in den Grenzgebieten, 
aber auch in der Hauptstadt 
Prag, ein Fluidum von gesetz-
lich Erlaubtem, Ordnungs-
widrigkeiten und Straftaten 
zu konstatieren. Heute wol-
len wir uns einem ähnlich ge-
lagerten Beispiel zu wenden, 
das bisher in der THC-Lega-
lisierungsdebatte noch nicht 
allzu viel Aufmerksamkeit er-
fahren hat.
Es ist beinahe in Vergessen-
heit geraten, dass Istanbul in 
den 60er und 70er Jahren des 
20. Jahrhunderts ein wahres 
Eldorado für Hippies war, 
ebenso wie Kabul in Afgha-
nistan, was heute kaum noch 
vorstellbar scheint. Für Istan-
bul bedeutete das, dass der 
Konsum weicher und harter 
Drogen zwar verboten war, 
aber die Polizei kümmerte 
sich aber ganz bewusst kaum 
um die Umsetzung dieses 
Verbots. Also lässt sich fest-
halten, dass der Konsum von 
Drogen, der durch die damals 
zahlreichen in Istanbul leben-
den Ausländer exzessiv vor-
genommen wurde, von den 
türkischen Behörden selten 
bis überhaupt gar nicht ge-
ahndet wurde. Das Treiben in 
der türkischen Metropole ist 
gut dokumentiert. Einer der 
besten modernen deutschen 
Nachkriegsschriftsteller, Jörg 
Fauser, hat in seinem 1984 
mit dem programmatischen 
Titel „Rohstoff“ erschiene-
nen Roman dieser Epoche ein 
Denkmal gesetzt. Dabei ist 
der Titel „Rohstoff“ durchaus 
ambivalent gemeint und zu 
verstehen und bedeutet einer-
seits den Stoff, den das Leben 
dem Schriftsteller bietet, um 
dies literarisch zu verarbei-
ten, aber insbesondere auch 
bewusstseinsverändernde 
Substanzen, sprich harte und 
weiche Drogen. In Fausers 
Fall, der viele Jahre lang ein 
„Junkie“ war, geht es meis-
tens um die ganz großen Kali-
ber, nämlich Opium und He-
roin: „Einer goss Sprit auf den 
Steinfußboden und zündete ihn 
an, und solange die Flammen et-
was Wärme erzeugten, versuchte 
der andere, eine Vene zu finden. 
Wir nahmen alles, was wir beka-
men, und in der Hauptsache war 
es Rohopium, das wir aufkoch-
ten, Nembutal zum Dämmern, 
und alle möglichen Weckamine, 
um in Fahrt zu kommen. Wenn 
wir in Fahrt waren, mussten 
wir neuen Stoff besorgen“. (aus 
„Rohstoff“, S. 7, 2009) Aber 
auch in Istanbul kehrte nach 
dem Sommer der Liebe im 

Jahr 1968 Ernüchterung ein – 
wie beinahe überall in Europa 
und den Vereinigten Staaten 
von Amerika. Istanbul wurde 
aber dennoch in den folgen-
den Jahren von europäischen 
und amerikanischen Drogen-

touristen regelrecht über-
schwemmt: „Im Sommer fielen 
die Franzosen und die Öster-
reicher in Istanbul ein. Horden 
von Hippies aus Wien und Paris, 
Tirol und der Bretagne, die die 
intime Atmosphäre, die bisher 
geherrscht hatte, in ein angeblich 

libertäres Tohuwabohu verwan-
delten. Sie trieben es in aller Öf-
fentlichkeit in den Parks, sie fin-
gen an zu betteln, sie stahlen und 
betrogen ohne jedes Raffinement 
[…] Die Love & Peace-Saison 
war lange vorbei. Wir näherten 
uns rapide der Hölle.“ (S. 21, 
ebd.) Was beinahe logischer-
weise folgte, war Repression 
durch die türkischen Behör-
den, dieses Mal nicht selten 
mit drakonischen Strafen 
versehen. Die türkischen Be-
hörden drückten nämlich zu 
diesem Zeitpunkt nicht mehr 
länger beide Augen zu, was 
den gesetzlich verbotenen 
Drogenkonsum betraf. Ganz 
im Gegenteil, denn Istanbul 
wurde in der Folge regelrecht 
von den ausländischen Dro-
gentouristen gesäubert. Es 
gab also Ausweisungen, Ver-
haftungen zu Hauf und sogar: 
Hinrichtungen. 
Nun ist Vergangenes vergan-
gen. Dennoch sollten wir uns 
in der Cannabis-Legalisie-
rungsdebatte immer wieder 
auf solche Referenzpunkte, 
historische Wegmarken so-
zusagen, zurückbesinnen. 
Und dennoch ist natürlich 
die brennendste Frage: Wie 
sieht denn die Drogenpolitik 
in der Türkei heute aus? Dazu 
ist aber aus den oben genann-
ten Gründen ein Blick auf die 
historisch-kulturelle Inkor-
poration von Cannabis und 
Haschisch in den Alltag der 
Menschen im Hoheitsgebiet 
der Türkei erforderlich.
Wie vielerorts auch ist der Ge-
brauch von Cannabis glaub-
würdigen Quellen zufolge in 

der Türkei seit Jahrtausenden 
bekannt. Bestimmte archäo-
logische Funde legen sogar 
regelrecht die Vermutung 
nahe, dass bereits 1.000 v. 
Chr. hier Cannabis (im gro-
ßen Stil) angebaut wurde. 

Während des osmanischen 
Reichs (1299-1922) war der 
Konsum von Haschisch so-
gar regelrecht weit verbreitet 
und wohl letztlich auch sozial 
akzeptiert. Darüber hinaus 
gab es auch religiöse Dimen-
sionen. Bei der muslimischen 
Sufi-Sekte wurde in diesem 
Zusammenhang reichlich Ha-
schisch benötigt – aber ebenso 
war der Haschischkonsum in 
fortschrittlich-künstlerischen 
Cafés und Salons gestattet. 
1890 wurden jedoch von der 
Zentralregierung Haschisch 
und Cannabis gesetzlich ver-
boten. Dieses Verbot besitzt 
bis zum heutigen Tag seine 
Gültigkeit. 
Die kurdische Arbeiterpartei 
PKK finanzierte dem Ver-
nehmen nach jahrzehntelang 
ihre militärischen Offensiven 
gegen die türkische Zentral-
regierung, indem sie Canna-
bis anbaute, dieses zu gutem 
Haschisch weiter verarbeitete 
und dieses dann wiederum 
zum größten Teil nach Euro-
pa exportierte. Die durch den 
Rauschgifthandel eruierten 
Gewinne wurden in die Be-
soldung für die zahlreichen 
Soldaten der PKK, ihre Waf-
fen und Uniformen investiert. 
Dieses politische Moment ist 
auch ein maßgeblicher Grund 
dafür, warum große Teile der 
türkischen Bevölkerung, die 
eher national und konservativ 
eingestellt sind, Haschisch-
konsum und Cannabisanbau 
heutzutage kritisch gegen-
über stehen. Denn der Canna-
bis im Allgemeinen steht für 
diese Menschen unter dem 

Generalverdacht, etwas mit 
den separatistischen Bewe-
gungen und den militärischen 
Operationen der Kurden zu 
tun zu haben. Es ist also weni-
ger die Angst vor dem Canna-
bis-Konsum oder den Folgen 

desselben, sondern mehr die 
Befürchtung, dass Cannabis 
an sich dem Umsturz dient 
und kommunistisch-separa-
tistischen Bewegungen zur 
Realisierung ihrer Ziele ver-
hilft.
In der Türkei wurden aber 
in zahlreichen türkischen 
Provinzen der Anbau von 
Cannabis zu medizinischen 
Zwecken legalisiert. Um es 
hier ganz deutlich zu sagen: 
Cannabiskonsum steht in der 
heutigen Türkei nach wie vor 
unter Strafe. Aber Cannabis 
ist – wie beinahe überall auf 
der Welt - insbesondere bei 
der jungen, urbanen Bevölke-
rung beliebt. Davor schreckt 
vermutlich auch die rigorose 
Bestrafung des öffentlichen 
Konsums herzlich wenig ab. 
Die jungen Türken rauchen 
deshalb meistens klandestin 
zu Hause, wo der Konsum 
unentdeckt und folglich auch 
unbestraft bleibt. Fälle, die 
dennoch von der Polizei bear-
beitet werden müssen, haben 
nicht selten lediglich Geld-
strafen zur Folge. Das Aus-
sprechen solcher Geldstrafen 
gilt in erhöhtem Maße auch 
für Urlauber - die Rede ist 
von knapp über 40 Euro. Aber 
Obacht: Auf eine solche ver-
gleichsweise geringe finan-
zielle Strafe ist kein Verlass, 
denn die türkischen Behör-
den hätten durchaus die ju-
ristischen Möglichkeiten, den 
Erwerb und Konsum von Ha-
schisch stärker zu bestrafen. 
Besitz, Verkauf und Anbau 
von Cannabis können je nach 
Umfang mit vier bis zehn Jah-

ren Gefängnis verhängt wer-
den – wer Drogen exportiert 
oder importiert kann noch 
härter bestraft werden.
Konkret: Wie sieht es für Tür-
kei-Urlauber aus, die Canna-
bis erwerben wollen und sich 
nicht vor Strafen fürchten? 
Die Preise für Haschisch va-
riieren zwischen einem Euro 
pro Gramm und zehn Euros. 
In jedem Fall ist äußerste Vor-
sicht beim Kauf geboten. Wer 
sicher gehen möchte, dass er 
gute Qualität zu einem fai-
ren Preis erhält, der sollte 
über Kontakte zum im Land 
lebenden Freunden/Bekann-
ten/Verwandten besitzen, die 
„zuverlässige“ Haschisch-
quellen kennen. Sollte ein 
solcher Kontakt nicht vorhan-
den sein, so ist es ratsam, vor-

sichtig in „touristenfreundli-
chen“ Cafés, Bars oder Clubs 
nachzufragen; häufig können 
das Personal und/oder der 
Inhaber weiterhelfen. Alleine 
loszuziehen und Unbekannte 
oder Gruppen nach Cannabis 
zu fragen, sollte unterdessen 
lieber unterlassen werden, 
denn die Unsicherheiten, be-
trogen, ausgeraubt oder ver-
haftet zu werden, sind zu 
groß.
In Istanbul hat sich leider 
ein Haschisch-Ersatz durch-
gesetzt, der für die arme Be-
völkerung gut erschwinglich 
ist. Synthetisches Cannabis 
à la „Spice“ und Konsorten 
ist insbesondere in armen 
Stadtteilen von Istanbul weit 
verbreitet. Hier blüht ein 
schwunghafter Handel. Sys-
temkritiker unterstellen der 
türkischen Regierung, dass 
unliebsame und regierungs-
kritische Stadtviertel unter 
stillschweigender Duldung 
der mit dem synthetischen 
Cannabinoid geradezu über-
flutet werden. Die Bevölke-
rung soll nämlich kriminali-
siert, sediert und damit wenig 
kritisch gegenüber den Herr-
schenden werden. „Spice“ ist 
günstiger und potenter als 
Haschisch – das Suchtpoten-
zial ist ungleich höher. Viele 
Schicksale gehen ans Herz. 
Kinder beginnen ihre Drogen-
karriere nämlich häufig mit 
„Spice“ bereits im Alter von 
12 Jahren. Häufig endet solch 
eine Karriere dann mit irrepa-
rablen körperlichen Schäden, 
langjährigen Inhaftierungen 
oder dem Tod. 
Istanbul gilt als säkulare, 
kosmopolitische und liberale 
Metropole und ein Großteil 
der dort lebenden Stadtbevöl-
kerung konsumiert Gras und/
oder Haschisch. Haschkon-
sum trifft dort weitgehend 
auf soziale Akzeptanz. Auch 
Touristen sind mehr oder we-
niger problemlos in Lage, Ha-
schisch erwerben zu können. 
Sollten sie erwischt werden, 
so ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass die türkischen Beamten 
lediglich eine kleinere Geld-
summe (ob als Bußgeld oder 
Bestechungssumme ist nicht 
immer ganz klar) fordern, 
groß. Cannabis ist beinahe 
überall erhältlich, zum Bei-
spiel im Caddebostan Park 

und Tarlabasi. Dort rauchen 
viele junge Menschen – auch 
öffentlich. Die Ware sollte vor 
dem Kauf geprüft werden, 
da es immer wieder – wenig 
überraschend - zu Betrüge-
reien kommt. Abzuraten ist 
davon, sich von Verkäufern 
in dunkle Gassen locken zu 
lassen. 
Wie sieht es zur Zeit mit me-
dizinischem Cannabis in der 
Türkei aus? Der medizinische 
Gebrauch von Cannabis ist in-
zwischen legal, jedoch wurde 
die genaue Umsetzung der 
neuen Politikrichtung noch 
nicht ausgearbeitet. Immer-
hin gibt es Sativex auf Rezept. 
Dabei soll es jedoch nicht 
bleiben. In 19 Provinzen ist 
es laut Bestimmungen von 
Seiten der Regierung erlaubt, 
streng kontrollierte und über-
wachte Pflanzen anzubau-
en. Auch für die lizenzierten 
Anbauer gelten strenge Vor-
schriften. Beispiele für Regio-
nen, in denen jetzt Cannabis 
angebaut werden darf, sind, 
Antalya, Izmir, Kayseri, Tokat 
und Yozgat.
Eins ist klar: Die Türkei bleibt 
mit oder ohne Cannabis-Kon-
sum ein wunderbares Reise-
land. Es gibt phantastische 
Strände, ein tolles Meer und 
rauschende Metropolen. Is-
tanbul sei den Türkei-Rei-
senden ans Herz gelegt, die 
City-Trips bevorzugen. Eines 
sollte auf jeden Fall unterlas-
sen werden: Drogen aus dem 
Urlaub mit nach Deutschland 
zu nehmen. Das kann böse 
ins Auge gehen und muss 
nämlich auf keinen Fall so 
glimpflich ablaufen wie beim 
Schriftsteller Jörg Fauser. 
Der fliegt in „Rohstoff“ nach 
einer kurzen Heimkehr nach 
Deutschland wieder zurück 
nach Istanbul, ist dann ziem-
lich enttäuscht von der Metro-
pole, die er kurz zuvor noch 
so geliebt hat. Er deckt sich 
dort reichlich mit Drogen ein, 
um diese in Berlin mit einer 
hohen Gewinnspanne zu ver-
checken: „Er war immer noch 
auf Opium, die alte Routine, 
den ganzen Tag dösend und sab-
bernd im Bett […] Ich traf einen 
anderen Bekannten von der dre-
ckigen Kanüle […] Ich besorgte 
den Stoff. Er war teurer, als ich 
angenommen hatte und die Qua-
lität war auch nicht besonders 
[…] Mit dem ganzen Zeug in 
einem alten verbeulten Koffer 
bin ich in Frankfurt durch den 
Zoll. Der Beamte fragte: >>Ha-
ben Sie Wurst oder Fleischwaren 
dabei?“ (ebd. S. 42 f.) Fausers 
Glück sollte kein Maßstab 
sein, denn der gründliche 
deutsche Zoll kann schließ-
lich jeden beliebigen Urlauber 
zum Gepäckcheck bitten. Und 
dieses Risiko gilt es auf jeden 
Fall zu vermeiden.

Q U E L L E N A N G A B E :   
Jörg Fauser, „Rohstoff“ Ori-
ginalausgabe erschienen 1984 
bei Ullstein.

Beitrag von
Christian Rausch

Kiffen in 
der Türkei

Eldorado oder 
gefährliches Pflaster?
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Wir haben uns mit dem 
Team auf die Reise 
nach Tel Aviv ge-

macht, um dort die CannX zu 
besuchen - einen israelischen 
Fachkongress zu medizini-
schem Cannabis. Kaum am 
Flughafen angekommen - wir 
stehen am Gepäckband und 
warten auf unsere Koffer - 
packen zwei Mädels neben 
uns ihr Drehzeug aus und 
nutzen die Wartezeit, um sich 
zwei dicke Tüten zu zwirbeln. 
Ganz schön mutig finden wir 
und schauen dem Treiben 
fröhlich zu, bis endlich unser 
Gepäck über das Band rollt. 
In der grauen Theorie ist es in 
Israel nicht so ganz einfach an 
Gras zu kommen. Außer mit 
einem Rezept, welches nur 
im Falle übler Diagnosen zu 
erlangen ist, sieht es für den 
Konsum zu Genusszwecken 
sehr finster aus. Allerdings 
liegt die Toleranzmenge in 
Israel bei 15 Gramm und eine 
Verfolgung von Endkonsu-
menten findet nicht wirklich 
statt. 

Schwer beladen mit den Kof-
fern geht es bei dreißig Grad 
im Schatten mit Bus und Bahn 
zu unserer Unterkunft - einem 
simplen Apartment in einer 
zum Glück ruhigen Seiten-
straße im Zentrum der Stadt. 

Dort angekommen möchten 
die Patienten unter uns jetzt 
natürlich ihre grüne Medi-
zin inhalieren. Reisen stresst 
ja schließlich ungemein. Ihre 
Medizin dabei haben sie aber 
nicht. Guter Rat ist teuer und 
so wird erst einmal das Inter-
net befragt - das prompt auch 
einen Link zur App “Weed 4 
You” ausspuckt. Hier soll es 
nach nur wenigen Minuten 
Anmeldeprozedur per Handy 
Kontakte zu Händlern der be-
sonderen Art nebst Lieferung 
frei Haus geben. 

Gesagt - getan und sehr prak-
tisch, wie wir finden - erspart 
es doch einem vielleicht er-
folglose längere Suchen in un-
bekannten Gefilden. Schnell 
sind unsere Daten eingetippt. 
Einzig der Punkt, dass man 
seine Ausweisdaten angeben 
muss, behagt nicht so ganz. 
Nachdem aber auch dies er-

ledigt ist, ploppen schon nach 
wenigen Sekunden mehr als 
100 Angebote aus ganz Israel 
auf dem Bildschirm auf. Da 
ist alles dabei, was das Herz 
begehrt - von verschiedensten 
Sorten Grass (Indica/Sativa), 
über Hasch, hin zu Extrakten 
und Edibles. Wir entscheiden 
uns für einen Anbieter ganz 

in der Nähe, der gutes Indica 
verspricht. Einzig der Preis 
von 100 Schekel pro Gramm 
(umgerechnet stolze 25 €) 
schockt uns dann doch etwas, 
aber in Tel Aviv ist leider al-
les teurer als wir es gewohnt 
sind und von den deutschen 
Apotheken sind wir ja auch 
nichts Besseres gewöhnt. Wir 
geben die Order ab und dann 
ist erst einmal Warten ange-
sagt. Schon nach zwei Minu-
ten meldet sich der Händler 
bei uns und wir schließen das 
Geschäftliche ab. Da wir das 
wertvolle Gut auch direkt in 
unsere Unterkunft geliefert 
bekommen wollen, erhalten 
wir im Anschluss nun den 
Kontakt zum Fahrer. Auch 
dieser meldet sich umgehend 
und will auch in nur 20 Mi-
nuten bei uns sein. Perfekt 
denken wir und warten wie-
der. Und tatsächlich - nach 
etwa einem viertel Stündchen 
bimmelt das Mobile und der 
Lieferdienst verkündet, dass 
wir direkt vor dem Haus un-
sere Bestellung gegen Bares in 
Empfang nehmen können. 

Nach nur etwa 30 Minuten 
Gesamtzeitaufwand halten 

wir ein Tütchen Gras in Hän-
den. Was uns sofort positiv 
auffällt ist die professionelle 
Verpackung der Ware nebst 
schönem Branding. Ganz an-
ders als die bekannten lappi-
gen Plastiktüten aus heimi-
schen Parks. Für ja eigentlich 
illegale Ware sehr liebevoll 
verpackt. Beim Öffnen fällt 
uns sofort auf, dass selbst das 
Gras hier ein bisschen nach 
Sand und Meer riecht. Sofort 
nach dem ersten Zug kommt 
das sonnige Mittelmeer-Ge-
fühl auf. Die Qualität ist ganz 
ordentlich und mit der medi-
zinischen Wirkung sind wir 
auch zufrieden - lediglich der 
Preis hat einen weniger guten 
Eindruck hinterlassen.
 
Unser Fazit: Die App spart 
Stress und einen Haufen Zeit, 
die wir nun besser für einen 
Besuch am Strand bei einem 
schönen Tütchen verwenden.

Beitrag von Su

Graskauf mit der 
App “Weed 4 You”

Telegras 
in Tel Aviv 
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News

Seit dem 10. März 2017 ist 
Cannabis in Deutschland ein 
akzeptiertes verschreibungs-
pflichtiges Medikament. Auch 
wenn wesentlich mehr Men-
schen im Land dank der Ge-
setzeseinführung von Canna-
bis als Medizin einen Zugang 
zum Heilmittel Hanf erhalten 
haben, als es die Politik vor-
hergesehen hat, bleibt es für 
viele Personen schwierig den 
richtigen Ansprechpartner in 
Arztpraxen aufzufinden, da 
nicht nur oft Befürworter un-
auffindbar sind, sondern be-
sonders die bürokratischen 
Barrieren für Patienten häufig 
ein Hindernis auf dem Weg 
zum verlangten Medikament 
darstellen. Dass gerade hier 
noch ein wesentlicher Schritt 
gegangen gehört, zeigt eine 
Umfrage der Wayland Group, 
die 300 deutsche Hausärzte zu 

ihrer Einstellung befragte und 
zu einem Ergebnis kam, das 
leicht verärgert. Die Mehrzahl 
der Hausärzte hält medizini-
sches Cannabis für sinnvoll, 
hat aber oft noch damit zu 
kämpfen, ein Rezept für be-
dürftige Erkrankte auszustel-
len. Die folgende Pressemit-
teilung des einst als Maricann 
Group agierenden Cannabis-
produzenten zeigt immer-
hin das derzeitige Dilemma 
in deutschen Hausarztpra-
xen recht verständlich auf: 
 
PRESSEMITTEILUNG
 
Mehrzahl der Hausärzte hält Me-
dizinisches Cannabis für sinnvoll
 
 München/Köln, 12. Dezember 
2018 – Laut einer aktuellen Um-
frage unter 300 Hausärzten in 
Deutschland finden sechs von 

zehn Cannabis als therapeuti-
sche Option sinnvoll. Trotzdem 
hat über die Hälfte der Befragten 
noch nie ein Rezept für Medi-
zinisches Cannabis ausgestellt. 
Ursache der Zurückhaltung 
ist der hohe bürokratische Auf-
wand, den das Cannabisgesetz 
vorsieht. Seit März 2017 dürfen 
Ärzte in Deutschland Medizi-
nisches Cannabis verschreiben. 
 
Nur 16 Prozent der befragten 
Ärzte zweifeln an der Wirkung 
von Medizinischem Cannabis. 
Immerhin 45 Prozent der Umfra-
geteilnehmer haben mindestens 
ein Rezept ausgegeben. Von ih-
nen haben lediglich vier Prozent 
im Jahr 2018 mehr als 50 Rezep-
te ausgestellt. Es gibt viele Bar-
rieren, die die Mediziner davon 
abhalten, getrocknete Cannabis-
blüten zu verordnen. 64 Prozent 
der Ärzte finden, der Verschrei-

bungsprozess sei zu aufwändig. 
Neben der Verordnung müs-
sen Ärzte zudem einen Antrag 
auf Kostenübernahme für die 
Krankenkasse ausfüllen und an 
einer anonymisierten Begleiter-
hebung teilnehmen. 47 Prozent 
der Ärzte sagen, dass die Kran-
kenkassen die Erstattung häufig 
ablehnen. 27 Prozent der Ärzte 
finden den Umgang mit Medi-
zinischem Cannabis schwierig. 
Medizinalcannabis muss wie 
starke Schmerzmittel auf einem 
Betäubungsmittelrezept (BtM) 
verordnet werden. Die konkre-
te Cannabissorte und die rich-
tige Dosierung müssen klar 
auf dem Rezept vermerkt sein. 
 
Damit die Abgabe an Patienten 
reibungslos funktioniert, muss 
das Zusammenspiel mit der Apo-
theke gut funktionieren. Nur ein 
Drittel (33 %) der Ärzte gibt an, 

dass dies der Fall sei. Bei den 
Apothekern sind sogar nur 22 
Prozent der Meinung, die Zu-
sammenarbeit funktioniere gut, 
wie eine ähnliche Umfrage mit 
300 Apothekern im September 
ergab. Genau wie die Ärzte sehen 
auch 64 Prozent der Apotheker 
den Verordnungsprozess als zu 
aufwändig an. Ärzte würden 
viele Rezepte fehlerhaft ausstel-
len und wüssten nichts über die 
Lieferbarkeiten der spezifischen 
Produkte. Man ist sich einig: 
Die Kooperation ist zeitinten-
siv, der bürokratische Aufwand 
hoch. Deutliche Uneinigkeit be-
steht hingegen bei zwei Punk-
ten. Rund 25 Prozent der Ärzte 
sehen eine Gefahr der Abhängig-
keit, bei den Apothekern sind es 
nur 13 Prozent. 46 Prozent der 
Ärzte fürchten, das falsche Klien-
tel anzulocken, und haben Angst 
vor einem Regress. Bei den Apo-
thekern sind es nur 22 Prozent. 
 
Die Ärzteschaft wurde außerdem 
dazu befragt, welche zusätzlichen 
Angebote sie benötigen, um si-
cherer im Umgang mit der Me-
dikation zu sein. Viele wünschen 
sich, dass die staatlichen Aufla-
gen für die Abgabe des Medika-
ments vereinfacht werden (57 
%). Generell fühlen sich 45 Pro-
zent der Ärzte noch nicht aus-
reichend geschult. Cannabis als 
Bestandteil des Studiums (31 %) 
oder mehr Fortbildungsmöglich-
keiten (45 %) könnten hier Ab-
hilfe schaffen.

 
Über die Umfrage:
 
Vom 22. November bis zum 6. 
Dezember befragte DocCheck Re-
search im Auftrag von Wayland 
300 Hausärzte (Allgemeinme-
diziner, Praktiker und Internis-
ten). Bereits im September beant-
worteten 300 Apotheker ähnliche 
Fragen. Die Umfragen fanden 
online statt. Die Rekrutierung 
geschieht nach einer Zufallsaus-
wahl deutschlandweit verteilt.
 
Über Wayland:
 
Die 2013 als Maricann Group ge-
gründete und im September 2018 
umbenannte Wayland Group ist 
ein vertikal integrierter Herstel-
ler und Händler von Cannabis 
für medizinische Zwecke. Das 
Unternehmen ist in Burlington, 
Kanada, und in München an-
sässig und betreibt Produktions-
stätten in Langton, Ontario, in 
Ebersbach bei Dresden und in 
Regensdorf in der Schweiz.
 
Nach Meinung des Heraus-
gebers des Hanf Journals 
hätte Wayland aufgrund die-
ser Situation eigentlich lie-
ber 100 Ärzte nennen sollen, 
welche Cannabis tatsäch-
lich bereitwillig an ihre Pa-
tienten verschreiben wollen. 
Wo er recht hat, hat er recht!.

auf hanfjournal.de

Donnerstag, 13. Dezember 2018

Mehrzahl der Hausärzte 
hält medizinisches 
Cannabis für sinnvoll
Verschreibungswillig sind jedoch 
nur die wenigsten Mediziner.
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Das neue Jahr ist gerade 
noch taufrisch, dement-
sprechend dachte ich, 

wir starten mit etwas Ent-
spanntem aber zugleich auch 
besonderem in Sachen Strain 
Reviews. Eigentlich berich-

te ich meistens über Grower 
und ihre Gärten oder über die 
Weiterverarbeitung von Can-
nabis. 
Doch die Zeiten ändern sich 
und inzwischen gibt es nicht 
mehr nur einzelne Grower, 
die diverse Strains kultivie-
ren, sondern in manchen 
Ecken der Erde ganze Firmen, 
die Cannabis höchst offiziell 
und legal anbauen dürfen. 
Derzeit ist vor allem das Gras 
aus Kalifornien sehr angesagt 
und sogar in Ländern wie den 
Niederlanden oder Spanien 
zu finden. 
Auf dem Markt sind etliche 
Firmen anzutreffen, die mit 
nicesten Strains und den un-
terschiedlichsten Produkten 
versuchen die Leute vernünf-
tig high zu machen. Also habe 
ich mich auf die Suche ge-
macht nach einem Caliman, 

der mir einige der begehrten 
Marken zeigen kann. Und ich 
kann vorab sagen, ich war 
überaus begeistert von dem, 
was mir vorgeführt wurde. 
Denn die Möglichkeiten in 
puncto Selektion und Technik 
sind völlig anders. Auch wenn 
natürlich auf der ganzen Welt 
sehr gute und leidenschaft-
liche Grower zu finden sind, 
war das echt krass.

Die Marken und 
die Sorten.

Wer die Wahl hat, hat die 
Qual, also lies ich mich von 
dem Caliman beraten und 
er zeigte mir ein paar seiner 
Favoriten. Darunter waren 
zum einen „Jungle Boys“, 
die schon seit einigen Jahren 
in Kalifornien medizinisches 
Cannabis von Top Qualität 
kultiviert haben und dem ent-
sprechend auch zurecht sehr 
begehrt sind. Auf Youtube 
gibt es einige Videos von den 
Growrooms, hier kann ich 
Marijuana Mania von dem 
Rapper und Ganjaman Berner 
sehr empfehlen. Auch wenn 
die Folgen etwas zurücklie-
gen, gibt es dort allerhand zu 
entdecken. Was mich auch zu 
der zweiten Firma bringt, die 
mir der Gute ans Herz legte, 

nämlich Connected Canna-
bis / Cookies eine Firma, die 
für ihre wirklich atemberau-
benden Sorten wie Gelato 41 
oder Biscotti und viele mehr 
bekannt sind. Die Firma Coo-
kies wird unter anderem von 
Berner unterstützt und produ-
ziert ebenfalls Killer-Stuff. Als 
Erstes habe ich mir das Citron 
Cookies von den Jungle Boys 
näher betrachtet. Citron coo-

kies ist eine Kreuzung aus 
der Sorte Jilly Bean und Thin 
mints. 

Vor allem die purpurnen 
Farbtöne, die bei den Blüten 
zu sehen waren, waren mir 
zumindest bei Indoor Weed 
so noch nicht zu Gesicht ge-
kommen. Zudem waren die 
Kalyxen schön Prall und ext-
rem mit Trichomen besetzt. 

Das Aroma war im Vorder-
grund sehr angenehm zitro-
nig, wie man es von Sorten 
wie Tangie oder New York 
City Diesel kennt. Allerdings 
kam hier noch etwas mehr 
Süße und Würze durch das 
Thin Mints hinzu, was das 
Citron Cookie wirklich außer-
gewöhnlich macht. Das Schö-
ne bei dem Cali Weed, dass 
mir vorgeführt wurde, alles 

schmeckt so, wie es riecht. 
Einfach köstlich. Nachdem 
wir uns es etwas gemütlich 
gemacht hatten, wollte mir 
der Gute unbedingt noch 
das Gelato 41 von Connected 
Cannabis / Cookies präsen-
tieren. Diese Sorte hat dieses 
Jahr auf dem Hightimes Cup 
in Amsterdam einen Preis ge-
wonnen und ist eine Indica 
der Extraklasse. Gelatto 41 
ist eine Kreuzung aus Sunset 
Sherbet und Thin Mint Girl 
Scout Cookies, eine beson-
dere Girl-Scout-Cookies-Va-
riante. Der Duft erinnert stark 
an Kush, also sehr erdig und 
würzig, aber trotzdem noch 
süß. Also nicht einfach nur 
Kush, sondern wirklich eine 
Aroma-Offenbarung, die ich 
so noch sehr selten wahr-
genommen habe. In meinen 
Augen wirklich ein Meister-
werk, obwohl es optisch nicht 
so auffällig wie das Citron 
Cookies daher kommt. Aber 
das Terpenprofil ist atembe-
raubend und der Geschmack 
wirklich himmlisch. Also wer 
Kush mag, wird Gelato lie-
ben. Hierbei muss man be-
achten, dass es verschiedene 
Gelato Phänotypen gibt, 33, 
41 und 25 sind sehr weit ver-
breitet und in dem einen oder 
anderen Shop in Amsterdam 
zu finden. Wobei ich bis jetzt 
erst das Gelato 41 zu Gesicht 
bekam, wurde mir berichtet, 
dass auch die anderen Phänos 
durchaus zu empfehlen sind. 
Geschmacklich macht das 
Gealato große Freude, denn 
auch hier gilt: es schmeckt, 
wie es riecht - übelst fein. Von 
daher bin ich überaus erfreut 
den Caliman getroffen zu ha-
ben und sage vielen Dank für 
Speis und Trank. Und hoffe, 
dass die Legalisierung auch 
in unseren Breitengraden 
möglichst bald Einzug erhält, 
wobei ich da sehr zuversicht-
lich bin.

Dieser Artikel dient lediglich zu 
Aufklärung und Informations-
zwecken, Cannabis ist in man-
chen Ländern verboten.

Bilder und Beitrag von
der Budler

Rumble in 
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Der Kampf der Strafver-
folgungsbehörden für ein 
hanffreies Deutschland wird 
immer absurder. Ungeach-
tet dessen, dass seit mehr als 
einem halben Jahrhundert 
vergeblich versucht wird, 
die Bürger vom Genuss 
THC-haltiger Hanfproduk-
te abzuhalten, gilt nun alle 
staatliche Fürsorge den Nutz-
hanf-Konsumenten.Was die 
Staatsanwaltschaft im Juli in 
Braunschweig vorexerzierte, 
als sie einen von der Polizei 
generalstabsmäßig geplan-
ten Generalangriff auf die 
„Hanfbar“ durchführen ließ, 
haben nun die Berliner Straf-
verfolgungsbehörden nach-
ahmen lassen. Seit November 
stromern Heerscharen unter-
beschäftigter Polizeischnüff-
ler rund um die Uhr durch 
Berlins Spätverkaufsstellen 

– auf der akribischen Suche 
nach kleinen braunen Plastik-
dosen mit Hanfblatt-Etikett, 
die nach Ansicht der Geset-
zeshüter illegales Suchtgift 
beinhalten. Verantwortlich 
für die Überstunden der vie-
len fleißigen Rauschgiftfahn-
der, die sich beherzt in den 
Berliner CBD-Drogensumpf 
stürzen, um ihn auszutrock-
nen, sind vier Schulfreun-
de. Vor einem halben Jahr 
schmiedete die Drogenbande 
den perfiden Plan, ein Star-
tup-Unternehmen zu grün-
den und Nutzhanf in kleinen 
Portionen über Spätis und 
den Onlinehandel zu vertrei-
ben. Im Oktober schritten die 
CBD-Drogenhändler zur Tat 
und belieferten rund 100 Spä-
tis mit „aufwändig von Hand 
geschnittenen fetten Knollen, 
bei denen einem das Wasser 

im Mund zusammenläuft.“ 
Tropical Haze und Red Ber-
ry Kush heißen die beiden 
Sorten, die eine „verdammt 
gute Genetik“ haben sollen. 
Das „magische Zeug“ kommt 
„frisch aus den Bergen im Sü-
den“ und wurde „in Berliner 
Hinterhöfen abgepackt“. Um 
den Späti-Händlern und Kun-
den so etwas wie Rechtssicher-
heit zu geben, verweisen die 
Kreuzberger CBD-Grossisten, 
dass sie sich „an alle gesetzli-
chen Regelungen im Umgang 
mit Nutzhanf halten“ und 
„ausschließlich verarbeitete 
Cannabis-Produkte aus Nutz-
hanf mit einem zertifizierten 
THC-Gehalt von unter 0,2 Pro-
zent aus dem EU-Sortenkata-
log vertreiben.“ Auch werde 
„ein Vertrieb in großen Men-
gen an Endverbraucher und 
die Verwendung zu Rausch-

zwecken ausgeschlossen“. 
Zugleich werden die Käufer 
eindringlich davor gewarnt, 
dass „es sich bei CBD um eine 
nicht psychotrope Substanz 
handelt“ und „kein „High“ 
verursacht“ wird. Durch den 
geringen THC-Gehalt könne 
eine psychoaktive Wirkung 
und Berauschung bei allen 
Produkten ausgeschlossen 
werden. Polizei und Staatsan-
waltschaft zweifeln jedoch als 
ausgewiesene Drogenexper-
ten an der Harmlosigkeit der 
Nutzhanfblüten. „Das Phäno-
men ist neu für uns“, sagt Olaf 
Schremm, Dezernatsleiter für 
Rauschgiftkriminalität beim 
Landeskriminalamt. Der Ver-
dacht besteht, dass die Spä-
ti-Verkäufer mit Betäubungs-
mitteln gehandelt haben. Die 
Rauschgiftermittler verweisen 
auf ein Urteil des Oberlan-

desgerichtes in Hamm aus 
dem Jahr 2016. Danach ist der 
Handel mit Cannabisproduk-
ten aller Art illegal, sofern er 
nicht wissenschaftlichen oder 
gewerblichen Zwecken dient. 
Dazu zählt laut Urteil aber 
nicht der Verkauf von Nutz-
hanf in Spätis, denn der bloße 
Konsum sei kein gewerblicher 
Zweck. Dieser besteht nur, 
„wenn der Hanf zu einem 
unbedenklichen Produkt wie 
etwa Papier, Seide oder Tex-
tilien weiterverarbeitet“ wird. 
In zwölf Spätis kam es mittler-
weile zum Bust. Gegen alle 
Eigner wurde ein Strafermitt-
lungsverfahren eingeleitet, 
und die Polizei droht an, dass 
weitere Läden mit solchen 
Polizeimaßnahmen rechnen 
müssen. Der Verein Späti e.V., 
der die Interessen der Berli-
ner Spätverkaufsstellen ver-

tritt, ist stinksauer. „Die Firma 
hat gelogen, als sie den Spä-
ti-Händlern erzählt hat, ihr 
Cannabis sei legal. Viele Spä-
ti-Verkäufer sind darauf her-
eingefallen“, sagt Alpa Baba 
und rät allen Mitgliedern, das 
CBD-Cannabis aus dem Sorti-
ment zu nehmen. Was den vier 
Jungunternehmern von Seiten 
der Strafverfolgungsbehörden 
noch an Repressalien ins Haus 
steht, ist unklar. Alle Anfra-
gen der Nutzhanfdealer nach 
einem klärenden Gespräch 
wurden von der Polizei bis-
lang ignoriert. Es bleibt also 
abzuwarten, ob die Staatsan-
waltschaft die Ermittlungsar-
beit des Rauschgiftdezernats 
würdigt und die CBD-Groß-
dealerbande vor den Kadi 
zerrt. Die Kunden, die in den 
Spätis CBD-Cannabis erwer-
ben, haben laut Dezernats-
leiter Schremm nichts zu be-
fürchten. Geringe Mengen 
Cannabis, die 15 Gramm nicht 
übersteigen, gelten in Berlin 
als Eigenbedarf und werden 
nicht strafrechtlich verfolgt. 
Welch ein Zynismus vor dem 
Hintergrund, dass die „Deut-
sche Hecke“ dennoch konfis-
ziert und pro forma ein Straf-
antrag wegen Verstoßes gegen 
das Betäubungsmittelgesetz 
gestellt wird. Auch wenn das 
Verfahren eingestellt wird, 
der Makel bleibt.

auf hanfjournal.de

Sonntag, 16. Dezember 2018

Verkauf von CBD-Cannabis 
in „Spätis“ gestoppt
Polizei leitet Strafermittlungsverfahren gegen 
zwölf Berliner Späti-Betreiber wegen des Verdachts 
des Handels mit „Deutscher Hecke“ ein
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Die Cannabizz Warschau 
2018 lud zum kurzen 
Winterurlaub im be-

freundeten Nachbarland, um 
gemeinsam die Messesaison 
2018 ausklingen zu lassen. So 
traf sich am ersten Dezem-
berwochenende die gesamte 
Hanfszene Europas und der 
Welt in Polen, um dort zum 
zweiten Mal die Hanfmesse 
Cannabizz Warszawa zu zele-
brieren.

2018 startete man in Polen et-
was stärker durch, um das zu-
vor Gebotene noch einmal zu 
übertreffen. Etwa 5.000 Besu-
cher strömten am Messewo-
chenende in das Centrum Tar-
gowo-Kongresowe. Auf 10000 
Quadratmeter Fläche fanden 
die Marktteilnehmer aus allen 
Bereichen der Hanfindustrie 
genügend Platz, sodass das 
Angebot von mannigfaltigen 
CBD-Produkten über Samen, 
Dünger und Rauchutensilien 
bis hin zur komplett ausge-
statteten Growbox reichte. 

Wie in vielen anderen euro-
päischen Ländern ist auch in 
Polen die CBD-Branche kräf-
tig am Wachsen. So verwun-
dert es nicht, dass eine große 
Anzahl an Herstellern ver-
schiedenster CBD-Produkte 
nach Warschau pilgerte, allen 
voran der polnische Premi-
um-CBD-Hersteller Canna-
biGold. Hinter CannabiGold 
steht der größte Verarbei-
tungsbetrieb für Nutzhanf 
Produkten in Polen - Hem-
Poland. Das Unternehmen 
ist bereits seit über 10 Jahren 
auf dem Markt aktiv und eine 
feste Größe der europäischen 
Hanfindustrie. Die Firma 
arbeitet mit etlichen Vertrags-
bauern zusammen und för-
dert so ganz direkt eine nach-
haltige Hanfkultur. Extra aus 
den USA angereist war das 
CBD-Label Bhang mit seinen 
Edibles und Ölen. Die Firma 
hat sich als Mission nichts Ge-
ringeres vorgenommen, als 
die Welt bekannteste und ver-
lässlichste Cannabis-Brand 
zu werden - wir sind mal 
gespannt. Zu testen gab es 
am Stand jedenfalls so eini-
ges, besonders lecker fanden 
wir ihre CBD-Schokoladen 
mit jeweils 250 mg Vollspek-
trum-CBD in Milchschoko-
lade und in dunkler Schoki. 
Auch interessant ist deren 
sehr intensiv schmeckende 
Tinktur zum Essen und Va-
pen. 

Aber auch aus den anderen 
Bereichen des wachsenden 
Hanfmarktes waren natürlich 
zahlreiche Aussteller zu fin-
den, wie etwa das Traditions-
unternehmen ATAMI. Die Fir-
ma beschäftigt sich seit über 
20 Jahren mit den speziellen 
Bedürfnissen der Hanfpflanze 
an Substrat und Düngemittel. 
Das Unternehmen ist mittler-

weile zu einer technisch-bio-
logischen Forschungsorgani-
sation herangewachsen und 
stellt namhafte Produkte, wie 
ATA Bloombastic her - einen 
hochqualitativen Mix aus Mi-
neralien und Stimulanzien, 
für die Blüten- und Reifungs-
phase.  

Nicht nur dem Konsum konn-
te gefrönt werden; die polni-
sche Hanffachmesse leiste auf 
einem Fachkongress eben-
falls dringend nötige Aufklä-
rungsarbeit. Die Konferenz 
beleuchtete die Themenge-
biete der medizinischen For-
schung, industriellen Hanf-
nutzung sowie die rechtlichen 
Aspekte des Cannabiskon-
sums. Zu diesem Zweck wa-
ren Wissenschaftler, Exper-
ten, Politiker und natürlich 
Cannabispatienten geladen, 
um über ihre Erfahrungen zu 
berichten und diese Aspekte 
einmal näher zu beleuchten.
Unter den geladenen Exper-
ten im Bereich medizinisches 
Cannabis war auch der be-
kannte Kinderarzt und Neu-
rologe Dr. M. Bachański, der 
sich gegen viele Widerstände 
für die Verwendung von me-
dizinischem Marihuana in 
Polen einsetzt.

Mit vielen neuen Eindrücken 
und zufrieden, lassen wir die 
Messe bei einem Dampfpfeif-
chen am Harmony Stand aus-
klingen und freuen uns auf 
das nächste Mal. 
Das Datum für 2019 steht auch 
schon fest. Vom 30.11.2019 bis 
zum 01.12.2019 heißt es wie-
der: Cannabizz Warsawa. 

Canabizz Warszawa 2019
Vom 29.11. bis 01.12.2019 im 
Centrum Targowo-Kongres-
owe Global EXPO
ul. Modlińska 6D, 03-216 War-
szawa
10:00 – 18:00 Uhr
www.Cannabizz.pl 

Für früh entschlossene Aus-
steller gibt es noch bis Ende 
Februar 2019 stolze 20 Pro-
zent Frühbucherrabatt auf 
alle Messebuchungen. See 
you in Warsaw!

Beitrag von Su

Das war die Cannabizz Warschau 2018

Cannabizz Warschau 
2018 in der Rückschau
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Man nennt ihn den »Pot-
father« der Hanfsze-
ne, Wernard Bruining, 

den 1950 geborenen »Hanf-
aktivisten der ersten Stunde«, 
der 1973 den ersten Coffee-
shop in Amsterdam eröffnete, 
seit 1979 mit dem planmäßi-
gen Anbau von Gras in  Ge-
wächshäusern Erfahrungen 
sammelte, 1985 »Positronics«, 
Europas ersten Growshop mit 
angeschlossenem Restaurant 
und eigener Zeitung ins Le-
ben rief und 1994 den Verein 
»Mediviet« gründete, der die 
Förderung des medizinischen 
Gebrauchs von Hanf zum Ziel 
hat. Heute arbeitet er haupt-
sächlich als Autor.
Wenn also irgendjemand Ah-
nung hat, was es mit Hanf im 
Allgemeinen und den ver-
schiedenen Anwendungsge-
bieten von Cannabis im Be-
sonderen auf sich hat, dann 
Wernard Bruining.
Wie der Titel schon sagt, 
handelt dieses Buch vor al-
lem von dem medizinischen 
Aspekt von Marihuana und 
ist als solches eine wertvolle 
sachliche Informationsquelle 
für Diskussionen mit hals-
starrigen Unverbesserlichen, 
die heute noch an das Mär-
chen der süchtig machenden 
Droge glauben, die unschul-
dige Kinder ins Verderben 
reißt. Der Hauptteil des Bu-
ches sind 45 Fallbeispiele von 
schwerkranken Menschen – 
von chronischen Schmerzen 
über multipler Sklerose und 
Parkinson, Epilepsie, Schleu-
dertrauma, sogar Schizophre-
nie bis hin zu Krebs - denen 
die sogenannte Schulmedi-
zin nicht mehr helfen konn-
te, THC und/oder CBD aber 
zumindest vorher unvor-
stellbare Linderung brachte, 
wenn nicht gar Heilung. Im 
Anhang beschreibt Bruining 
exakt, wie man vor allem aus 
Homegrown-Gras qualitativ 
hochwertiges Hanföl selbst 
herstellen kann, weswegen 
gleich am Anfang unter dem 
Impressum ein Haftungsaus-
schluss davor warnt, diese 
Rezepturen in Deutschland 
anzuwenden, da dieses ja idi-
otischerweise in diesem Land 
immer noch verboten ist und 
deshalb unzählige Kranke 
weiter leiden müssen, obwohl 
ihnen geholfen werden könn-
te bzw. vor allem sie sich so-
gar selbst helfen könnten.
Warum dieses Buch aber für 
jeden ernsthaften Kiffer, der 
sich nicht nur zudröhnen will, 
sondern den gesellschaftli-
chen Wert und Nutzen von 
Hanf erkennt, ein absolutes 
Muss ist, findet sich im ersten 
Teil: »Warum Hanf verboten 
wurde«. Allein einige Kapi-
telüberschriften sprechen für 
sich, ihre Inhalte sind knapp 
und klar formuliert: 

»Die menschliche Symbiose 
mit dem Hanf«: »Die Symbiose 
zwischen Mensch und Hanf hat 
eine uralte Tradition. … Hanf ist 
das älteste Landbaugewächs und 
wird vom Menschen seit 10.000 
Jahren kultiviert.« Das muss 
man sich mal klarmachen! 
»Bis zum Verbot im Jahr 1937 
enthielten 30 bis 40 Prozent 
der Medikamente in den Apo-
theken Cannabis als Basiszutat. 
… Diese Medikamente … waren 

relativ preiswert und niemals 
schädlich«. Und heute, nach 
dem Verbot im Auftrag der 
Chemieindustrie, sind sie un-
bezahlbar und in den Neben-
wirkungen schädlicher als im 
Nutzen.

»Die Entstehung des Verbo-
tes«: Genaue Beschreibung 
der Zusammenarbeit von 
Chemieindustrie, Medien 
und Kirchen.

»Hearsts Feldzug gegen den 
Hanf«: ein Krimi, bei dem ei-
nem das Messer in der Tasche 
aufgeht und man fassungslos 
zur Kenntnis nehmen muss, 
dass sich bei vielen unserer 
heutigen meinungsmachen-
den Medien bis heute nichts 
geändert hat. Der Großverle-
ger Randolph Hearst wollte 
in den USA seine Zeitungen 
nicht auf Hanfpapier drucken, 

sondern aus mit Holz aus sei-
nen Wäldern produziertem 
Papier (das viel schlechtere 
Qualität hat), um noch mehr 
zu verdienen. Also musste 
Hanf verboten werden.

»Nachteile des Hanfverbotes« 
und »Vorteile bei Aufhebung 
des Hanfverbotes«: sachliche, 
unaufgeregt und vor allem 
überhaupt nicht agitierend 
oder gar missionarisch ge-
schriebene reine Informa-
tionen und Daten, die jedem 
erlauben, sich seine eigene 
Meinung zu bilden. Nur ein 
Beispiel: »Das Recht beruht auf 
dem Gedanken, dem anderen kei-
nen Schaden zufügen zu dürfen. 
Strenge Gesetze, die etwas unter 
Strafe stellen, bei dem niemand 
zu Schaden kommt, sind Hin-
weise auf eine Diktatur. … Der 
einfache Bürger lernt zu diskri-
minieren: Menschen, die andere 

Drogen nehmen als man selbst, 
sind minderwertige Menschen. 
Diese Denkweise … führt zu 
einer verhärteten, asozialen Ge-
sellschaft.« Bei Aufhebung des 
Verbotes: »Da es für Kriminelle 
geringere Einnahmen gäbe, hätte 
die Justiz wieder mehr Zeit und 
Aufmerksamkeit für die wahre 
Kriminalität.«

Selbst Kapitel wie »Göttliche 
Wahlfreiheit« sind kein esote-
risches Gesumse, sondern das 
Gegenteil: »Wahlfreiheit fordert 
Bekehrungsverbot«, mehr noch 
»Bekehrung führt zu Zwang und 
Faschismus«, also Erinnerun-
gen an elementare Menschen-
rechte und Pflichten: auch pro 
Hanf soll nicht bekehrt wer-
den! In der Wahlfreiheit, auch 
der Genussmittel, »unterschei-
det sich der Mensch vom Tier«.

Brandaktuell für Deutsch-
land: »Drogenbekämpfung ist 
moderner Glaubenskrieg« - in 
diesem Kapitel wird der his-
torische Zusammenhang bis 
zurück zu den Kreuzzügen 
hergestellt. Es macht evident, 
dass nur sachliche, nüchter-
ne Informationen die Debat-
te weiterbringen, auch keine 
glühenden Pro-Jünger etwas 
nützen.

»Jeder nimmt Drogen«: »Nach 
Auslegung der WHO sind ei-
gentlich alle Menschen Drogen-
konsumenten, nur wird dies in 
der Regel nicht so aufgefasst. 
Jeder hat schon einmal eine As-
pirintablette geschluckt, und das 
ist nun tatsächlich eine gefährli-
che Droge, die weltweit jährlich 
zum Tode von 13.000 Menschen 
führt.«

Genau in diesem Sinne über-
aus wertvoll: »Sinn und Un-
sinn von THC«, ja, auch viel 
Unsinn wird darüber verbrei-
tet!

Darüber hinaus erinnert 
dieses Buch an die schlich-
te und ergreifende Tatsache, 
dass Hanf ganz unabhängig 
von seiner teilweisen Neben-
wirkung als Rauschmittel, 
eine der reichsten und um-
fassendsten Nutzpflanzen ist, 
die es gibt, als was er bis An-
fang des letzten Jahrhunderts 
auch genutzt wurde: von Kla-
motten bis Papier,  von Plastik 
bis Hanfseilen, von Autoka-
rosserien bis Medizin: all das 
kann aus Hanf gemacht wer-
den! Ein Foto zeigt den Auto-
bauer Ford, der mit einem 
riesigen Hammer auf ein von 
ihm mit Hanf gebautes Auto 
schlägt - und nichts kaputt 
geht. Auch global politisch 
könnte Hanfanbau verarm-
ten Bauern in den Länder der 
südlichen Weltkugel zu Ein-
kommen verhelfen: da Hanf 
anspruchslos auch auf kargen 
Böden wächst, könnten sie 
ihn großflächig anbauen!
Das Überzeugende an diesem 
Buch ist seine unaufgeregte 
Haltung, leise und unauf-
dringlich kommt es daher 
und ist damit selbst ein prak-
tisches Beispiel für die eigene 
Forderung des Bekehrungs-
verbots!
Zum Schluss noch ein Bei-
spiel, das mir persönlich sehr 
am Herzen liegt, weil ich 
seit Jahrzehnten vergeblich 
gegen die Verseuchung die-
ser wunderbaren Heil- und 
Erkenntnispflanze Cannabis 
durch Vermischung mit dem 
tödlichen Nervengift Tabak 
kämpfe. Bruining bringt es im 
Zusammenhang mit den Fra-
gen: »Ist Cannabis schädlich? 
Macht es süchtig?«:
Durch die »andauernde Propa-
ganda gegen Hanf als süchtig 
machendes Mittel … entstehen 
Scharen von Menschen, die von 
sich selbst denken und behaup-
ten, cannabisabhängig zu sein. 
Dass diese Menschen dabei jedes 
Mal ein Gramm Tabak rauchen, 
von dem man weiss, dass er ext-
rem abhängig macht, und ledig-
lich 0,2 Gramm Cannabis, macht 
diese Erkenntnisse nicht unbe-
dingt glaubwürdiger.«

(PS: Leute: hört auf dieses 
göttliche Kraut zu versauen 
und zieht Euch den Tabak-
dreck wenigstens getrennt in 
die Lunge. Zur Wahlfreiheit 
gehört auch die Freiheit, sich 
umzubringen. Daher habe 
ich kein Problem damit und 
kein Mitleid mit denen, die 
qualvoll verrecken, weil sie 
meinten, das unbedingt nötig 
zu haben.  Was ich aber nie 
verstehen werde, ist, wie man 
sich damit freiwillig den wah-
ren Genuss auf 2/3 oder die 
Hälfte runterschrauben kann, 
die klaren Bilder eliminiert, 
die reinen Emotionsflashs 
verpixelt und den Fluss der 
Kommunikation verzwirbelt.)

Beitrag von
Christof Wackernagel

Wernard Bruining
Hanf heilt
Die Wiederentdeckung einer 
uralten Volksmedizin
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Die digitale Cryptowäh-
rung Jibbit wurde be-
reits in der November-

ausgabe des vergangenen 
Jahres vom Hanf Journal 
vorgestellt. Das auf Block-
chain-Technologie speziali-
sierte Unternehmen dahinter 
– die Jibbit GmbH - erschließt 
mittels moderner Technik 
dem Cannabismarkt einen 
eigenen Zahlungsverkehr, 
welcher allen Nutzern viele 
Vorteile im Gegensatz zum 
Einsatz regulärer Papierschei-
ne bietet. Doch nicht nur eine 
Bezahlung von Waren oder 
ein auf Gewinne spekulieren-

des Anlegen von Jibbit-Token 
kann sich mit dem Programm 
bewerkstelligen lassen, son-
dern ganz besonders Rezept-
inhaber dürften sich über die 
Optionen erfreut zeigen, wel-
che die Jibbit App für Hanfpa-
tienten bietet.
Unter Jibbit.eu findet man 
die Webpräsenz der Jibbit 
Doc App, welche ab dem 
01.03.2019 via Play- oder 
App-Store auf Smartphones 
und Tablets geladen werden 
kann. Diese auf die Block-
chain-Technologie zurück-
greifende Anwendung er-
möglicht fälschungssichere 
Cannabis-Ausweisdaten so-
wie Arztrezepte abzuspei-
chern, sodass jederzeit die 
Tatsachen über den persönli-
chen Krankenstatus zweifels-
frei aufgezeigt und übermit-
telt werden können, sollten 
sie gerade benötigt werden. 

Die Jibbit App verbindet zeit-
gleich Patienten, Ärzte und 
Apotheken miteinander, so-
dass ein reibungsloser Be-

handlungsablauf aufgrund 
des direkten Austausches 
ermöglicht werden kann. 
Der behandelnde Mediziner 
muss einzig die Authentizi-
tät des Cannabis-Ausweises 
mittels Jibbit App bestätigen, 
anschließend erhält der Pa-
tient sofort die Übersicht über 
den tatsächlichen Heilmittel-

bestand aller teilnehmenden 
Apotheken, die sich in seiner 
Nähe befinden. Zur Überprü-
fung des Rezeptes reichen bei 
Abholung – oder sogar der 

Lieferung - die Daten in der 
Jibbit App, welche vom Apo-
theker auch zur benötigten 
Bestätigung der fachgerech-
ten Medizinabgabe eingesetzt 
werden kann. Neben Apo-
theken lassen sich mittels der 
vielseitigen und praktischen 
Anwendung aber auch prak-
tizierende Ärzte finden, die 
mit Cannabis als Medizin be-
reits ihre Erfahrungen gesam-
melt haben, sodass auch Men-
schen, die noch auf der Suche 

nach dem richtigen Doktor 
sind, mit der Jibbit App einen 
weiteren Vorteil erhalten.
Dazu bietet die App eine 
praktische Marktplatzfunkti-
on, sodass sich Patienten alle 
benötigten Utensilien für den 
gewünschten Konsum via Jib-
bit-Token und Postlieferung 
von unterschiedlichen An-

bietern an die eigene Haustür 
bestellen können – selbstver-
ständlich werden auch Dol-
lars, Euros oder Bitcoins ak-
zeptiert. Insgesamt bietet die 

Jibbit App damit äußerst viele 
Vorteile für Hanfpatienten, 
Ärzte und Apotheker, sodass 
die kostenlose Teilnahme, 
den wirtschaftlichen Medizi-
nalhanfsektor digital etwas 
mitzugestalten, mit Sicherheit 
einen zusätzlichen Bonus der 
praktischen Anwendung dar-
stellt.

Wer von Jibbit bereits voll-
ends überzeugt ist, kann wäh-
rend einer Kapitalrunde sogar 
als Kleininvestor ab 100 Euro 
in den Token-Einkauf einstei-

gen, größere Investoren be-
teiligen sich ab einer Summe 
von 25.000 Euro gleich an der 
gesamten Jibbit GmbH. Die 
von Analytikern äußerst hoch 

bewertete Unternehmung im 
Blockchain-Sektor testet ab 
dem zweiten Quartal 2019 die 
finale Funktionalität, bevor 
dann im dritten Quartal des 
Jahres global mit Jibbit durch-
gestartet wird.

Alle weiteren Informationen 
über die App, das digitale 
Zahlungsmittel und dessen 
Vorteile finden interessier-
te Hanfpatienten, Ärzte und 
Apotheker unter:

Jibbit.io
&
Jibbit.eu 

Blockchain-Technologie 
für den medizinischen 
Gebrauch.

Promotion

Die Jibbit App für 
Hanfpatienten

Termine erhalten
App öffnen und be-
quem einen qualifi-
zierten Arzt finden.

Rezept und Cannabis 
Ausweis erhalten.

Noch nie war ein Canna-
bis Patient so sicher wie 
mit der Jibbit App. Keine 
Zweifel mehr an der Ech-
theit von Rezepten und 

Cannabis Ausweisen.

Apotheke im Umkreis 
wählen und Medika-

ment erhalten.
Eine große Auswahl 
an Apotheken, die 

garantiert Ihr Medika-
ment auf Lager haben. 
(Live Lagerbestände)
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Maja (22, aus Köln) fragt:

Dirk (28, aus Berlin) möchte wissen:

Mehmet (24, aus Dortmund) fragt:

Erste Hilfe für Kiffer

„Hi Kascha,

ich habe von einem Freund, 
der ein paar Growschränke hat, 
einen Steckling bekommen. 
Ich würde die Pflanze gerne im 
Sommer auf dem Balkon wach-
sen lassen, bis dahin ist aber 
noch lange Zeit. Wird die Pflan-
ze das überleben, wenn ich sie 
so lange auf ein sonniges Fens-
terbrett stelle? Oder braucht sie 
künstliches Licht?“

 
Kascha antwortet:

„Hi Maja,

da der Anbau von Hanf auch 
in Köln immer noch verboten 
ist, darf ich dich hierzu nicht 
beraten. Auf einige allgemeine 
Eigenschaften kann ich aller-
dingseingehen. Dass die Pflan-
ze den restlichen Winter auf 
dem Fensterbrett übersteht, 
kann ich nicht versprechen. 
Wenn ein paar wichtige Bedin-
gungen erfüllt sind, ist es aber 
durchaus möglich. Erst einmal 
sollte die Temperatur mög-
lichst nicht unter 20°C und auf 
keinen Fall unter 15°C liegen, 
um Krankheiten vorzubeugen. 

Außerdem benötigt die Pflanze 
viel Licht – an einem wolkenrei-
chen Wintertag kann es schon 
mal sein, dass das Licht nicht 
ausreicht. Und wenn lange die 
Sonne nicht scheint, dann kann 
die Pflanze schlimmstenfalls 
eingehen. Es ist also sicherer, 
die Pflanze mit einer Lampe 
überwintern zu lassen, auch 
wenn es etwas aufwändiger 
ist. Außerdem wächst sie unter 
künstlicher Beleuchtung deut-
lich schneller. Die Lampe kann 
auch als Zusatzbeleuchtung 
eingesetzt werden, was aber di-
rekt am Fenster nicht unbedingt 
immer ratsam ist: Das helle Licht 
könnte zu viel Aufmerksamkeit 
von der Straße auf das Pflänz-
chen lenken. Kurz gesagt: Beide 
Varianten sind möglich. Es kann 
aber sein, dass es auf dem Fens-
terbrett zu kalt oder auf Dauer 
zu dunkel ist. Andererseits ist es 
bis März auch nicht mehr allzu 
lange hin.“

„Hallo Kascha,

ich war vor Kurzem für einige 
Wochen in Westafrika und da 
hat mich etwas verwundert. 
Gefühlt jeder zweite junge 
Mensch kifft dort, aber das Gras 
ist irgendwie von seltsamer 
Qualität. Die Blüten sind im Ver-
gleich zu dem, was ich von hier 
kenne, winzig. Das meiste sind 
nur Stängel und Samen. Wenn 
man ordentlich aussortiert und 
das dann pur in der Pfeife oder 
einer dicken Tüte raucht, geht 
es schon klar, schmeckt inte-
ressant würzig und man wird 
schon irgendwie high. Aber wa-
rum ist das Gras da so anders? 
Wenn ich bei mir auf dem Bal-
kon anbaue, kriege ich dickere 
Blüten raus. Können die nicht 
richtig anbauen?“
 
Kascha antwortet:

„Hallo Dirk,

gleich vorweg: Ich glaube, das 
tatsächlich hat das Gras bis 
etwa in die 1970er Jahre hier 
auch nicht so viel anders aus-
gesehen. Die fetten Buds, die 
wir heute so kennen, sind das 
Ergebnis gezielter Züchtung 
– genau wie der gestiegene 
Wirkstoffgehalt. Das ist zum 
Teil eine Folge des technolo-
gischen Fortschritts bei den 
Cannabiszüchtern – aber auch 
eine Folge der Illegalität. Gera-
de im dicht besiedelten Europa 

und in Großstädten macht sich 
ein eingeschweißtes Kilo in der 
Sporttasche doch besser zum 
Schmuggel und Transport als 
ein riesiger Müllsack. Und bei 
dickeren, wirkstoffhaltigeren 
Blüten transportiert man am 
Ende mehr THC pro Kilo als bei 
dem von Dir erwähnten Stiele-
und-Samen-Mix. Kurz gesagt: 
Die illegalen Transportwege er-
fordern mehr Effizienz. So wie 
auch der illegale Anbau: Indoor 
statt auf großen Feldern. Bis 
in die 1990er Jahre hinein hat 
man aber – hüben wie drüben 
– in der Regel zu Haschisch ge-
griffen, wenn man eine etwas 
stärkere Wirkung wollte. Das ist 
ohnehin kompakt und konzen-
triert. 
Dass in vielen Regionen außer-
halb Europas immer noch das 
dunkelgrüne, würzige Bush-
weed den Markt bestimmt, 
liegt vor allem an den Kosten 
hochwertigen Saatgutes: Bei 
den Verkaufspreisen, die ein 
kleiner westafrikanischer Gro-
wer mit seiner Ernte erzielt, ist 
es einfach nicht erschwing-
lich, Samen aus Europa zu im-
portieren oder sich selbst mit 
Zuchtversuchen zu bemühen. 
Das ist beim Outdooranbau 
auch gar nicht so einfach – für 
die hochgezüchteten Sorten in 
Europa sind die kontrollierten 
Bedingungen, die man in Miet-
wohnungen, leerstehenden 
Fabriken oder Kellerräumen 
findet, besonders wichtig. Bei 

Wildkreuzungen kann ein Groß-
teil der Errungenschaften sonst 
schon mit der nächsten Genera-
tion wieder verloren gehen. Das 
hat also weniger mit den Fä-
higkeiten als vielmehr mit den 
technischen Möglichkeiten zu 
tun. Auch einige Grower in Afri-
ka importieren übrigens Samen 

aus den Niederlanden oder 
Spanien – deren Ernte ist dann 
auch entsprechend hochwertig, 
aber auch entsprechend teurer 
als das überall verfügbare Stan-
dard-Weed.“

„Hi Kascha,

ich habe mir zum neuen Jahr 
vorgenommen, nach fast zehn 
Jahren mit dem Rauchen auf-
zuhören und das gilt auch für 
Joints. Deshalb habe ich mir 
einen tragbaren Vaporizer ge-
leistet, mit eingebautem Tem-
peraturregler. Jetzt habe ich 
gehört, dass verschiedene Tem-
peraturen für unterschiedliche 
Wirkung sorgen. Was ist denn 
die richtige Temperatur und 
was für eine Wirkung hat das, 
wenn ich eine andere Tempera-
tur einstelle?“
 
Kascha antwortet:

„Hi Mehmet,

dann wünsche ich Dir erst mal 
viel Erfolg bei Deinem Vorha-

ben! Tatsächlich haben viele 
Vaporizer einen Temperatur-
regler oder verschiedene Tem-
peraturstufen. Das hat mehrere 
Gründe. Zum Einen kann man, 
wenn man die Temperatur 
verstellen kann, auch andere 
Kräuter damit verdampfen. Ei-
nige Konsumenten berichten 
zum Beispiel davon, dass sie 
in der Erkältungszeit Salbei in 
den Vaporizer stecken, um die 
Atemwege zu entspannen. Die 
ideale Temperatur dafür liegt 
bei ca. 190°C – auch für Kamille 
und Thymian ist diese Tempera-
tur gut geeignet. Lavendel und 
Eukalyptus mögen es mit etwa 
130°C hingegen etwas kühler. 
Cannabis wird in der Regel bei 
Temperaturen zwischen 160°C 
und 220°C verdampft: In die-
ser Bandbreite verstecken sich 
aber verschiedene Wirkungen, 

je nachdem, welche Wirkstoffe 
der Dampf enthält. Die meisten 
Vaporizer mit Temperaturregler 
decken mehr oder weniger ge-
nau diesen Temperaturbereich 
ab, denn so ist es Dir möglich, 
relativ genau die gewünschte 
Wirkung einzustellen. Grund-
sätzlich ist die Verdampfungs-
temperatur von CBD etwas 
höher als die von THC, deshalb 
ist bei niedrigen Temperaturen 
um die 160°C der THC-Anteil 
deutlich höher, während kaum 
CBD im Dampf enthalten ist. 
CBD verdampft zwischen 160°C 
und 180°C, wer möglichst viel 
davon inhalieren möchte, wird 
also eine Temperatur um 180°C 
wählen. Bei noch höheren 
Temperaturen werden weite-
re Cannabioide freigesetzt, die 
zum Beispiel entzündungshem-
mend oder euphorisierend wir-

ken, aber nur in sehr geringen 
Anteilen in der Hanfblüte ent-
halten sind.
Man kann also sagen: Wer ein 
eher klares, belebendes High 
wünscht, wird den Vaporizer auf 
ca. 157°C bis 165°C einstellen. 
Der entspannende Vape zum 
Feierabend kann dann wiede-
rum eine Temperatur von ca. 
175°C bis 185°C haben.“

DIE HANFBERATUNG 
IM HANF JOURNAL
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2018 begann, wie das alte 
Jahr endete – und zwar 
kriegerisch. Mit dem 

Jahreswechsel gab es von der 
alten (geschäftsführenden) 
Bundesregierung die unmiss-
verständliche Neujahrsbot-
schaft ans Volk: Eine kontrol-
lierte Freigabe von Cannabis 
als Genussmittel kommt nicht 
in die Tüte, da der Gesund-
heitsschutz der Bevölkerung 
vorgeht. Somit war die Agen-
da des künftigen Merkel-Ka-
binett IV in der Cannabispoli-
tik bereits in Stein gemeißelt, 
bevor die Regierung vereidigt 
war. Der Krieg gegen die Ge-
nusskiffer wird also bis auf 
Weiteres mit aller Härte fort-
geführt – der Gesundheit zu-
liebe.

Und so setzten die Strafver-
folgungsbehörden auch 2018 
alles daran, möglichst viele 
der drei bis vier Millionen 
kiffenden Bundesbürger aus 
dem Verkehr zu ziehen. Wie 
viele Kriegsopfer auf Seiten 
der Hanfcommunity zu be-
klagen sind, ist abschließend 
noch nicht zu beziffern. Aber 
es werden viele, sehr viele 
sein, die Vater Staat mit der 
Repressionskeule 2018 ge-
züchtigt hat.

Ganz anders rutschten rund 
40 Millionen Kalifornier ins 
neue Jahr. Dort herrschte Ju-
bel, Trubel, Heiterkeit: Punkt 
Mitternacht war Schluss mit 
dem Anti-Hanf-Krieg im Gol-
den State. 
Jedem Bürger ab 21 Jahren 
ist es seitdem gestattet, 28,5 
Gramm Marihuana zu be-
sitzen und bis zu sechs Mari-
huana-Pflanzen zum Eigen-
bedarf anzubauen. Der lange 
Kampf der kalifornischen Le-
galisierungsaktivisten hat ein 
halbwegs glückliches Ende 
gefunden – im flächenmäßig 
drittgrößten und mit Abstand 
bevölkerungsreichsten Bun-
desstaat der USA.

In Deutschland setzt derweil 
die Justiz ihr kriegerisches 
Handwerk fort, die uner-
wünschten Nebenwirkungen 
des unausgereiften Hanfme-
dizinalgesetz zu Gunsten der 
Krankenkassen zu beseitigen. 
Nach Inkrafttreten der Geset-
zesänderung im März 2017 
wurden in den ersten neun 
Monaten bei den Kranken-
kassen bereits über 13.000 An-
träge auf Kostenerstattung für 
Medizinalhanfblüten gestellt. 
Angesichts der Antragsflut 
und der Wucherpreise der 
Apotheken, fürchten die Fi-
nanzjongleure der Kranken-
versicherungsunternehmen 
ein Fass ohne Boden. Deshalb 
muss 2018 verstärkt Justitia 
ran, um mit verbundenen Au-
gen darüber zu entscheiden, 
welche Krankheit eine Krank-
heit ist und gegebenenfalls 
mit Cannabis gelindert wer-
den kann.

Aber nicht nur in Deutsch-
land führt die frei gewählte 
Polit-Elite einen erbarmungs-
losen Krieg gegen Cannabis-
patienten und Genusskif-
fer. Im März erschüttert das 
Schicksal eines sechsjährigen 
Jungen das Vereinigte Kö-
nigreich Großbritannien und 
Nordirland. Alfie Dingley 
leidet unter einer seltenen 
Form der Epilepsie, und seine 

Eltern waren mit ihm in die 
Niederlande geflüchtet, um 
das Leid des armen Kerls mit 
Cannabisöl zu lindern. Nach-
dem ihnen das Geld ausge-
gangen war, kehrten sie auf 
die Insel zurück, wo sich der 
Gesundheitszustand des Jun-
gen rapide verschlechterte, 
weil die Ärzte ihn nicht mit 
Cannabis weiterbehandeln 
durften. Mitte Juni überrollt 
erneut eine Welle der Empö-
rung die rechtskonservative 
Regierung. Der Zoll hatte 
einer Mutter bei der Einreise 
ein paar Fläschchen Cannabi-
söl für ihren 12-jährigen unter 
Epilepsie leidenden Sohn ab-
geknöpft. Mit dem Rücken 
zur Wand sah sich das In-
nenministerium gezwungen, 
sich der Notlage des Jungen 
zu beugen und per Sonder-
genehmigung die Fläschchen 

zurückzugeben. Ende Juli gibt 
sich die Regierung geschla-
gen und legalisiert Cannabis 
zu medizinischen Zwecken.

Zum höchsten Fest der Katho-
liken waren sie dann endlich 
auferstanden von den Toten: 
Angela Merkel und ihr Gro-
Ko-Gruselkabinett. Lange hat 
sie sich geziert, die alte Tante 
SPD, doch dann kam der ob-
ligatorische Wortbruch und 
das Versprechen, der CDU/
CSU als geschrumpfter Ju-
niorpartner auch künftig im 
Anti-Hanf-Krieg soldatisch 
zur Seite zu stehen. Die Wie-
dergeburt der Groko hauchte 
zugleich der CSU-Spaßbrem-
se Marlene Mortler neues Le-
ben ein, die seitdem wie ge-
habt ins Kriegshorn bläst und 
Deutschlands Angstbürger 
mit alternativen Wahrheiten 

über den Sinn und Zweck des 
Anti-Cannabis-Krieges ver-
sorgt. Zugleich zeigt sich das 
Marlenchen vom Hopfenhof 
von der feigen und hinterlisti-
gen Seite, wenn sie etwa einen 
Diskussionsabend aus Feig-
heit vor dem Feind schwänzt 
oder an einem Strafantrag 
wegen Ehrverletzung gegen 
das Hanf Journal festhält, 
der letztlich von der Berliner 
Staatsanwaltschaft abgelehnt 
wird. Mortler ist und bleibt 
eine arme Seele, die sich 
längst in ihrem trüben Ge-
schick verloren hat und wie 
ein trotziges Kind selbst ge-
gen die vernunftgesteuerten 
Kanadier stänkert.

Wen wundert es da noch, dass 
Deutschland auch nicht zu 
Potte kommt, was die staat-
lich regulierte Cannabispro-

duktion betrifft? Die extra 
für das Hanfmedizinalgesetz 
eingerichtete Cannabisagen-
tur des Bundesinstituts für 
Arzneimittel und Medizin-
produkte (BfArM) handelte 
sich im März vom Oberlan-
desgericht Düsseldorf eine 
schallende Ohrfeige ein. Die 
Richter beanstandeten die 
Ausschreibung für die Lizen-
zen zum staatlich regulierten 
Cannabisanbau und stopp-
ten das Verfahren. Und das 
war nur der Anfang. In der 
zweiten Juli-Hälfte startete 
das zweite Ausschreibungs-
verfahren für die Produktion 
von Medizinalhanf, das Mitte 
November schon wieder ins 
Stocken geriet, nachdem die 
Cannabisagentur ohne Anga-
be von Gründen die Abgabe-
frist für die Bewerbungsun-
terlagen um einen Monat auf 
den 11. Dezember verschoben 
hatte. Auch 2019 werden sich 
noch genug Haare in der Sup-
pe finden lassen, die Grund 
zur Klage geben und die (un)
verantwortlichen Beamten 
des BfArM in Verdacht brin-
gen, mit gezinkten Karten zu 
spielen.

Auch in den Niederlanden 
will es die rechtkonservative 
Regierung mit Staatswiet pro-
bieren, aber nicht um etwas 
Gutes zu tun. Plan ist es, mit 
dem Wiet-Experiment über 
kurz oder lang allen Coffee-
shop-Betreibern Daumen-
schrauben anzulegen und 
Importrauchwaren aus dem 
Handel zu bekommen. Die 
anfängliche Euphorie der 
Haschgift-Community, dass 
das Experiment mit der voll-
ständigen Legalisierung en-
det, ist jedoch längst dahin 
und Skepsis macht sich breit. 
Immer mehr Coffeeshops zau-
dern, und wenn die Vernunft 
siegt, wird 2019 hoffentlich 
alles beim Alten bleiben und 
die Diskussion in den Nieder-
landen neuen Schwung neh-
men.

2018 hat der Zug der Hanf-
legalisierung tüchtig Fahrt 
aufgenommen, zwar nicht im 
verschlafenen Deutschland, 
und schon gar nicht im rechts-
national regierten Österreich, 
aber in anderen Ländern. Das 
vergangene Jahr hatte so eini-
ge Highlights:
Ende April erlaubt mit Sim-
babwe das zweite Land des 
afrikanischen Kontinents den 
staatlich kontrollierten Anbau 
von Cannabis zu medizini-
schen Zwecken. Luxemburg 
folgt im Juli mit der Freiga-
be von Medizinalhanf. Mitte 
September entschied in Süd-
afrika der oberste Gerichtshof 
des Landes, dass das Hanf-
verbot verfassungswidrig ist 
und ab sofort Marihuana für 
persönliche Zwecke gestattet 
ist. Nun ist die Regierung am 
Zug, sich ein verfassungskon-
formes Hanfverbot auszuden-
ken. Im Oktober folgten Grie-
chenland und Litauen mit der 
Zulassung von Cannabis als 
Medizin.
Einen richtig schönen Tag 
im weltweit tobenden Anti-
Hanf-Krieg erlebten auch 37 
Millionen Kanadier. Denn 
am 17. Oktober folgte Kana-
da dem Beispiel Uruguays 
und sieht sich seitdem nicht 
mehr in der Pflicht, sich dem 
UN-Einheitsabkommen über 

die Betäubungsmittel in Sa-
chen Cannabis zu unterwer-
fen.
Friedensschaffende Maß-
nahmen werden auch aus 
Mexiko vermeldet, nachdem 
Ende Oktober der Oberste 
Gerichtshof das Cannabis-
verbot gekippt und die Regie-
rung zu einem verfassungs-
konformen Umgang mit den 
Konsumenten aufgefordert 
hat. Entspannt geht es auch 
im US-Bundesstaat Massa-
chusetts zu, wo im November 
die ersten Potshops öffne-
ten, um die Hänflinge vom 
Schwarzmarkt fernzuhalten. 
Ebenso motiviert zeigen sich 
die Politiker in New Jersey, 
die mit eigenen Gesetzen das 
bundesweite Cannabis-Ver-
bot umgehen wollen und eine 
Gesetzesvorlage zur Freigabe 
von Cannabis zum Freizeit-
gebrauch diskutieren. Etwas 
weiter ist man in Michigan. 
Dort brachte der Nikolaus die 
Legalisierung. Und zu guter 
Letzt wurden die Neuseelän-
der mit der Zulassung von 
Medizinalhanf beschenkt.

Doch das wohl Erstaunlichste 
anno 2018 war, dass die neue 
Regierung des Großherzog-
tums Luxemburg nach der im 
April erfolgten Legalisierung 
von Medizinalhanf Anfang 
Dezember den Entschluss 
fasste, den einmal einge-
schlagenen Weg der Vernunft 
konsequent weiterzugehen 
und als erster EU-Staat die 
Kampfhandlungen gegen 
die kiffende Bevölkerung 
gänzlich einzustellen. Eine 
Regierungskoalition aus So-
zialdemokraten, Grünen und 
Liberalen macht’s möglich.

So hübsch sich die interna-
tionale Bilanz 2018 auch liest, 
2019 wird für die hiesige 
Hanfcommunity abermals ein 
Kriegsjahr mit viel Leid und 
Entbehrungen. Sehnsüchtig 
werden die Blicke in die Fer-
ne schweifen – dorthin, wo 
Frieden einkehrt und kein 
Mensch fürchten muss, we-
gen des Verstoßes gegen das 
Hanfverbot seine Freiheit, 
seinen Job, seine Fahrerlaub-
nis, seine Wohnung, seine Re-
putation und seine Kinder zu 
verlieren. Gute Nachrichten 
aus Deutschland und Öster-
reich wird es im kommenden 
Jahr nicht geben.
Obwohl – eine gute Nachricht 
könnte vielleicht aus Öster-
reich kommen und für Tur-
bulenzen sorgen: Im Frühjahr 
versammeln sich in Wien die 
Delegierten der Suchtstoff-
kommission der Vereinten Na-
tionen, um darüber zu befin-
den, inwieweit die Einstufung 
von Cannabis als gefährliche 
Droge noch haltbar ist. Wer 
weiß? Vielleicht geschieht ja 
das Wunder von Wien, und 
2019 wird als das Jahr in die 
Geschichte eingehen, das den 
Paradigmenwechsel in der 
weltweiten Cannabispolitik 
einleitete.

Beitrag von 
Sadhu van Hemp

(P)Review 
2018/2019
Was war, was kommt
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